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Berichtigungt 

Seite 24, Zeile 6 von oben lies „Baccalaureusgrad" für „Magistergrad". 



I. Ueberlieferung und Ausgaben der drei 
Lustspiele vom Parnassus. 

I yje Trilogie vom Parnassus iimfasst die „Pilger- 
fahrt nach dem P a r n a s s " (The Pilgrimage to Par- 
nassus) und die beiden Teile der „Rückkehr vom P a r - 
n a s s " (The Return from Parnassus I und II). Das dritte 
Lustspiel führt noch den Ncbentitel „die Geissei des 
Amterhandels^ (The Scourge of Simony). 

Von den drei Cambridger Studentenkomödien ist nur der 
zweite Teil der „Rückkehr v. P." in Drucken der damaligen 
Zeit, des beginnenden siebzehnten Jahrhunderts, auf uns ge- 
kommen. Dieses Scholarenspiel ist im Jahre 1606 in zwei ver- 
schiedenen Ausgaben desselben Verlegers erschienen, die man 
mit Macray als A. und B. bezeichnen kann. Während Edward 
Arber in seiner Scholar's Library den Druck B wiedergiebt, folgt 
Macrat/ in seinem „Parnassus'^, Oxford 1886, dem bessern Druck 
A. mit Berücksichtigung einer handschriftlichen Überlieferung. 

Die Buchausgabe von 1606 wurde am 16. Oktober 1605 
zum Druck angemeldet und nach Arber Sch.'s L., 6. Introd., mit 
folgendem Vermerk in das Buchhändlerregister eingetragen: 

16. Octdbris [1605] 
John Wright Entred his copy under th[e hjandes of master Owen 

Gwyn and the wardens An . Enterlude called. 
The retourne from Pernassus or the scourge of Si- 
mony publiquely Acted by the studentes in Sainct 
Johns College in Cambridg[e]. 

Die Drucklegung erfolgte auf Kosten des John Wright bei 
G, Eid in London. Die Ausgabe, welche 1606 in zwei verschie- 
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denen Drucken in den Handel kam, ist nach HazUtt (Collection 
of 0. E. Plays IX, 97 fi.) noch in 10 Exemplaren erhalten. 

Anderthall) Jahrhundert später erschien die Scourge of Si- 
mony, jedenfalls wegen ihrej^ littevar- . und kulturgeschichtlichen 
Wertes, in Thonfos Jffnrkins, M.. A. of Afagdalen College, Ox- 
foi?i: The Origin of the English Dranni, illustrated in its va- 
rious species & c. In 3 vols., Oxford 1773, S (TU. 199—287). 
1874 wurde das Lustspief m Cnretv Hazlitts Neul)earbeitung von 
Eobert Dodslei/s Select Collection of f>kL Englisch Plays, London 
1874-76 (IX, 97—217) aufgenommen. 1879 ti^^.xh Edward Arber 
in seiner Scholar's Library (No. i)) einen Neudruck der Aus- 
gabe B heraus, der im Jahre 1895 eine zweite Auflage erlebte. 
In dem bibliographischen Teil der letzten Veröffenthchung nimmt 
Arber seltsamer Weise keine Notiz von der inzwischen (1886) 
herausgekommenen iHfacm^schen Parnassus-Ausgabe. 

Bis 1886 hatte man nur den letzten Teil der Parnassus- 
trilogie gekannt. Da gelang es dem Eev. If'. I), Macray in einem 
Sammelbande der Bodleyana auch die beiden anderen Lustspiele 
aufzufinden, auf die Momm in Prolog zum dritten Stück verweist: 
These same Pliil. and Studio: haue beene followed with 
a whij), and a verse like a Coui)le of Vagabonds through 
England and Italy. The Pilgrimage to Pernassus, and 
the returne from Pernassus haue stood the honest Stage- 
keepers in many a Crownes expence for linckes and 
vizards. 
Die vom Rev. W. D. Macray aufgefundene uud in der Ein- 
leitung zu seiner Ausgabe ausführlich besprochene Handschrift 
gehörte früher dem bekannten (relehrten Thomas Ileanie 
(1678 — 1735), der sie mit anderen Schriftstücken zu einem 
Bande vereinigt hatte. Die Hearne'schen Miscellen kamen dann 
in den Besitz von Dr. Richard Bafvlinson (1690 — 1755), dessen 
Bibliothek si)äter der Bodleyana zufiel. 

In dem Bande RatvUnson D. 398 befindet sich jetzt das 
Manuskript, welches der Jlfi76'm?/'schen Ausgabe zu Grunde liegt. 
Die Handschrift besteht aus 20 Folioblättern und entstammt der 
Feder eines sorglosen Abschreibers, der vielleicht an manchen 
Stellen seine Vorlage nicht lesen konnte. Auf einem Deckel blatt 



9 



wird Edmunde RishtoUj Lancastrensis als Eigentümer genannt. 
Nicht iHir die Heimat des ehemaligen Besitzers, sondern auch 
sprachliche Eigentümlichkeiten (sooi)i ng für sweeping) deuten 
nach Macray auf einen nordenglischen Ursprung der Handschrift 
(über Sprache und Schreibung der Hs. vergleiche Anhang 1), 
Von Edmunde Rishton ist bis jetzt nichts bekannt. 

Die hanfl schriftliche Überlieferung der beiden ersten Par- 
nassuskomiklien gab Macray bald nach der Entdeckung mit dem 
bekannten dritten Lustspiel heraus in dem Buche: 

The Pilgrimage to Parnassus with tlie 2 parts of the 
ßeturn from Parnassus etc. Edited from M. S. S. by the 
Rev. ir. D. Macray, M. A., F. S. A., Oxford at the 
Chirendon Press 1886. 

Die Bemerkung E d i t e d from M. S. S. bezieht sich 
auch auf das letzte Lustsj)iel, insofern Macraij neben den beiden 
Drucken noch eine im Besitz von Halliwell-Phillipps befindliche 
Handschrift aus der Zeit Jakobs I. berücksichtigt hat. 

Macrays Ausgabe ist vorläufig die (xrundlage für alle Unter- 
suchungen. Die hier bei Citaten angegebene Seiten- und Vers- 
zählung bezieht sich auf Macray^s Parnassus. 

Wir haben nur Kenntnis von einer Trilogie vom Parnass. 
Es ist aber möglich, dass es eine Tetralogie gegeben hat, vor- 
ausgesetzt, dass der Wunsch des Philomusus (154, 2246 ff,) nicht 
ungehört verhallt ist: 



'O 



Perhaps sonie happy wit with feeling band 
Hereafter niay recoide the pastorall 
Üf the twü schollers of Pernassus hill, 
And then our scene may ei d and haue content. 



II. Die Fabel der drei Lustspiele vom Parnass. 

Die Parnassusspiele gehören zu den K o m ö d i e n vom 
S t u d e n t e n 1 e b e n. Sie schildern uns die Erlebnisse von 
Akademikern während ihres Studiums und nach dem Verlassen 
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der alma mater. In dem die Trilogie eröffnenden Lustspiel be- 
schreibt uns der Dichter die ersten vier Jahre des Aufenthaltes 
an der Universität unter dem Bilde einer 



ff 



Pilgerfahrt nach dem Pamass''. 



Zwei Jünglinge, Studioso und Phüomusus, Söhne zweier 
Brüder (4, 111 ff. nennt Phil, den Cons. „father", Stud. aber 
„uncle") wollen ihre Heimat verlassen, um sich in den Hallen 
der Universität zu Gelehrten und Dichtern auszubilden. Dort ist 
der Parnassus, in dessen quelldurchrauschten Wäldern der Ge- 
sang der Musen erklingt. 

Consiliodorus, ein alter würdiger Landmann, ermahnt Sohn 
und Neffen, dass nicht Not und Verlockung sie vom rechten 
Wege abwende. Mit seinen Segen SAvünschen treten die Jünglinge 
voll freudiger Zuversicht ihre Pilgerfahrt an. Gar beschwerlich 
ist ihre Wanderung, denn es gilt das ganze Reich des 
Triviums zu durchwandern (Akt. I.) 

Kaum haben sie den Gau Logica betreten, da be- 
gegnet ihnen Madido, ein dem Trunk ergebener Student, der 
ihnen rät, die . trockene Wissenschaft mit dem vollen Becher zu 
vertauschen (Akt II). Im Lande Rhetorica suchen 
der wissensfeindliche Puritaner Stupido (Akt III) und der Venus- 
diener Amorette (Akt IV) ihren Weg zu hemmen. Während der 
Trunkenbold beiden Jünglingen Abscheu einflösste, wäre Studioso 
fast dem Frömmler, Philomusus dem Sinnenmenschen zum Opfer 
gefallen. 

Die schlimmste Versuchung aber steht ihnen noch im Grenz- 
gebiet des Triviums, der Philosophia, bevor. Dort tritt 
ihnen ihr alter Freund Ingenioso entgegen (Akt V) und klagt 
ihnen, dass nur Not und Entbehrung der Lohn für den Fleiss 
der Scholaren sei. Doch vergeblich bemüht er sich, die Jüng- 
linge zur Umkehr zu bewegen. Rastlos eilen sie weiter, bis sie 
als Belorbeerte, „Baccalaurei", den Gipfel des Parnass erreicht 
haben und in den Schlussworten der Pilgrimage dem Publikum 
zurufen : 
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Auf Flügeln eilet her, der Weisheit Söhne, 
Dass eure edle Sl4rn der Lorbeer kröne. 
Und ihr, die ehrt der Musen Götterthron, 
Gebt unserm leichten Spiel des Beifalls Lohn ! 



Der glücklichen Pilgerfahrt folgt nur zu bald die Enttäu- 
schung. Schon das zweite Stück der Trilogie zeigt uns, wie die 
Jünglinge die 



„Ruckkehr vom Parnass'' 

antreten. Nach einem einleitenden Prolog versetzt uns der Dichter 
in das Vaterhaus des Philomusus. Der Fuhrmann Leonard ist 
angekommen und empfängt von Consiliodorus Briefe an die bei- 
den Parnassuspilger. Sieben Jahre sind jetzt gerade seit ihrem 
Abschied von der Heimat verflossen. Die Mittel des alten Land- 
mannes sind erschöpft. Was ihm noch geblieben ist, soll sein 
Alter vor Kummer bewahren. Darum erwartet er, dass die bei- 
den Studenten ihre Zeit wohl benutzt und etw^as Rechtes ge- 
lernt haben, damit sie sich jetzt selbst helfen können. 

Allein sein Hoffen ist umsonst, Studioso und Philomusus 
haben sich bald in ihren Erwartungen getäuscht gesehen. Statt 
Ruhm nnd Besitz fanden sie auf dem Parnass nur hohläugiges 
Elend. Während sie einander ihr Leid klagen, tritt Ingenioso 
zu ihnen, der als Schriftsteller in London kaum kärglichen Lohn 
gefunden hatte. Auch durch Bettelbriefe, die er an reiche Bürger 
richtete, vermochte er keine ausreichende Unterstützung . zu er- 
halten Die drei Freunde beschliessen gemeinsam auf die Wan- 
derschaft zu gehen und fern von der Universität ihren Unter- 
halt zu verdienen. Luxurioso, ein anderer unzufriedener Student, 
der bei seinem Wirt noch manche Schulden auf dem Kerbholz 
hat, begleitet sie. Eine sanfte, wehmütige Musik tönt ihnen nach, 
als sie die Stätte der Musen verlassen (Akt I). 

Kaum sind sie fort, da erheben Gevatter Schneider, Tuch- 
wirker und Wirt grosses Zetergeschrei, denn die Herren Stu- 
denten haben bei dem eiligen Abschied versäumt, ihre Rech- 
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niingen zu begleichen und ihre Darlehen zAirück zu zahlen*). 
Jetzt sind die Sünder aber schon über alle Berge 

Bald trennen sich die Wege der Wanderer. Philomusus 
findet Stelhmg als Küster und Totengräl)er^ Studioso als Haus- 
lehrer. Luxuriöse wird Balladensänger (Akt II), und Ingenioso 
sucht von dem Gecken und Bramarbas Gullio durch Anfertigung 
von Liebesgedichten Geld zu bekommen. 

Mittlerweile erfährt auch Consiliodorus vom Fuhrmann Leo- 
nard, dass Philomosus und Studioso die Universität verlassen 
haben, um auf der Wanderschaft ihren Unterhalt zu erwerben. 
Von Gram gebeugt, bereut jetzt der alte Landmann, dass er die 
beiden einst nach dem Parnassus geschickt hat (Akt II I). 

Unwürdige Behandlung veranlasst den Neffen uud den Sohn 
des Consiliodorus bald, ihre Stellung aufzugeben (Akt IV). Auch 
Ingeniöses Hoffnungen schlagen fehl. Er beschliesst daium, als 
Korrektor in einer Druckerei sein Brot zu verdienen. Studioso 
und Philomusus ziehen ins Ausland, um in Rom oder Rheims 
mit dem Glaubenswechsel das Glück zu erkaufen. Luxurioso 
aber wandert noch immer mit einem Knaben als Balladendichter 
bettelnd in der Heimat umher, ein armer Sänger wie sein grosses 
Vorbild Homeros (Akt V). 

„Der zweite Teil der 'Rückkehr vom Parnass'' 

zeigt uns, wie Philomusus und Studioso nach vergeblichen Be- 
mühungen, in der Fremde zu Amt und Würden zu kommen, ihr 
Dasein wieder in der Heimat zu fristen suchen. Philomusus will 
als französischer Kurpfuscher die Bürger Londons um ihr Geld 
bringen. Studioso übernimmt dabei die Rolle des Gehülfen. Al- 
lein ihre Einkünfte sind nur gering, und schliesshch machen die 
Gerichtsdiener ihrem Treiben ein Ende. In ihrer Notli wenden 
sich die beiden Jünglinge an die Schauspieler Burbage und 
Kemp. Sie werden Mitglieder der Truppe, und als es ihnen auf 
der Bühne nicht mehr behagt, schliessen sie sich für kurze Zeit 



1) Ward verlegt diese Scene nach London, trotzdem doch aus 39, 448 ft. 
Now it is time for iis to provide for our journey etc. ziemlich klar hervorgeht, 
dass die betrogenen Bürger in Cambridge zu denken sind. 
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der Musikbiinrle des Theaters an f Akt V Sc. l, „become Fidlers 
witli their consort"). Dann aber kommen sie überein, fern von 
der Welt, auf den Weidetiächen Kei>ts als Schäfer ihre Tage zu 
beschliessen. So führt der zweite Teil der „Rückkehr v. P." die 
Haupthandlung zu einem gewissen Abschluss. 

Ausser Philomiis'is und Studioso tritt auch Ingenioso auf. 
Er versucht sich als Schriftsteller und tritt in Beziehung zu dem 
Buchhändler Danter, Nashs Verleger. Da ihm aber das Glück 
seine Gunst abwendet, wandert er nach der Hundeinsel aus. An 
darbenden Akademikern lässt es der Dichter wahrlich nicht 
fehlen. Neben den bekannten Studenten lernen wir noch Judicio, 
Furor Poeticus, Pliantasma und Academico kennen. 

Doch wollte der Verfasser der Trilogie nicht nur ein Bild 
vom Scholarenelend geben, es drängte ihn auch, Klage zu er- 
heben gegen das Unwesen der Simonie. 

Academico, einer der notleidenden Studenten, möchte sein akade- 
misches Gewand gern mit der Amtstracht des Geistlichen vertauschen. 
Er geht deshalb zu seinem früheren Studiengenossen Amoretto, 
dem Sohn Sir Raderick's und bittet ihn, er möge ihm zu einer 
Pfründe verhelfen. Amoretto ist ein rechter Modenarr, der nur 
für Sport und schöne Frauen Interesse hat. Was kümmert ihn 
der arme Student, der ihm einst eine Rede zum Geburtstage der 
Königin verfasste? Er braucht Geld, um sein müssiges Leben 
weiter führen zu können. Darum begünstigt er Immerito, den 
Sohn des reichen Farmers Stercutio. Der Ignorant besteht mit 
dem Gelde seines Vaters eine Scheinprüfung vor Sir Raderick 
und dem Recorder. So kommt der Bauernsohn zu Amt und 
Würden, während Academico an den Ufern des Granta kümmer- 
lich sein Leben fristet. Was nützt es, dass Ingenioso mit seinen 
Gefährten Amoretto, Sir Raderick und den Recorder verhöhnt? 
Das Unrecht triumphiert! 

Der Inhalt der Parnassusspiele lässt uns auf grosse Be- 
liebtheit der Trilogie bei dem Studentenpublikum schliessen und 
wir brauchen eS/uicht für eine geschickte Anpreisung zu halten, 
wenn es im Prolog zum letzten Stück über die beiden ersten 
Lustspiele heisst: Die Pilgerfahrt nach dem Parnass und die 
Rückkehr vom Parnass haben den biedern Tlieaterdirektoren 
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manche Krone für Lichter und Masken gekostet, sie verschafften 
manchem Studenten Prügel, schadeten der Schenkstube und 
beraubten die Universitätsfässer ihres Inhalts." Wäre das dritte 
Stück weniger beliebt gewesen, man hätte es wohl nicht weiteren 
Kreisen durch den Druck zugänglich gemacht. 

NB. Mehr oder weniger ausführliche Inhaltsangaben findet 
man noch in: John IF. Hales^ Artikel in der Academy 
(1887 I, 193 ff.), Sarrazin' s Kyd 77 ff., Ward's Lite- 
rature ^ II, 633 ff. 
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III. Die Entstehungszeit der Pamassusspiele. 

1. The R e t u r n f r o m P a r n a s s u s II. 

Selten wird die Bestimmung der Entstehungszeit bei Dra- 
men des Elisabethanischen Zeitalters durch so viele sichere Daten 
unterstützt, wie bei den Parnassusspielen. 

Anfangs waren die chronologischen Untersuchungen nur auf 
die Scourge of Simony beschränkt, denn diese Komödie war bis 
zum Jahre 1886 allein bekannt. In der Einleitung zur Scholar's 
Library No. 6 hat Arber die einzelnen Zeitangaben für das be- 
treffende Drama wohl geordnet zusammengestellt. 

Nach seinen Ausführungen Ausführungen muss die Scourge 
of Simony noch unter der Maiden Queen entstanden sein, denn 
verschiedene Stellen nehmen ausdrücklich Bezug auf die Königin 
EHsabeth: 

104, 782 redet Academico von the Queenes day ; 116, 1141 
nennt Immerito den 17. November als Tag der Thronbesteigung 
der Königin, 128, 1483 und 1485 wird the Queenes law er- 
wähnt; 131, 1570 spricht Sir Raderick von the Queenes peace; 
134, 1674 lesen wir: to see if they be the Queenes frendes or no. 

Demnach ist das Lustspiel vor dem Todestag 
der Königin Elisabeth, dem 24. März 1603 
ontstaruden. 
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In der zweiten Scene des ersten Aktes wird die Anthologie 
Belvedere or the Garden of the Muses genannt. Sie wurde 
nach Arber am 11. August 1600 zum Druck angemeldet. Wenn 
die Erwähnung der Anthologie nicht eine spätere Interpolation 
ist, kann die Scourge of Simony nicht vor der Veröffentlichung 
dieses Buches entstanden sein. Es liegt übrigens kein Grund vor, 
die Erwähnung des Musengartens für ein nachträglichea Ein- 
schiebsel zu halten. 

Verschiedene Stellen bezeichnen das Stück als ein W e i h - 
nachtsspiel oder einen Weihnachtsscherz 
(78, 32; 79, 64), daneben finden sich Anspielungen auf das 
Weihnachtsfest (77, 15; 121, 1290; 146, 2027; 147, 2062) und 
den Neujahrstag (118, 1213; 145, 2003; 146, 2029). 

Die genannten Angaben zeigen uns deutlich, dass die 
Scourge of Simony zwischen dem Ende des Jahres 1600 und 
dem 24. März 1603 kurz vor Neujahr 1600—1601, 1601—1602 
oder 1602 — 1603 geschrieben und wenige Tage später auf- 
geführt worden ist. 

Eine Angabe in der Scheinprüfung Immeritos ermöglicht 
es, die Entstehungszeit noch genauer zu bestimmen : 

114, 1104 fragt Sir Raderick: „What is the Dominicall 
letter?" Immerito antwortet: „C. sir, and please your worship." 
Sir Raderick ist mit dieser Antwort zufrieden. Der Page, der 
die Ergebnisse der Prüfung aufzuzeichnen hat, bemerkt für sich 
115, 1110): C, the Dominicall letter: itis true, 
craft and cunning do so dominere: Yet rather C and D are 
dominicall letters, that is crafty Dunsery. 

Die Worte des Pagen enthalten eine Korrektur der Ant- 
wort. Da man in England damals das bürgerliche Jahr vom 
25. März des laufenden bis zum 24. März des nächsten astro- 
nomischen Jahres rechnete, so hatte jedes büi:gerliche Jahr min- 
destens zwei Sonntagsbuchstaben (das Schaltjahr drei). D i e 
Sonn tagsbuch Stäben C und D galten für 
das laufende Jahr löOl — 1602, und zwar D vom 25. III. 
bis Ende 1601, C vom 1. I. liis 24. III. 1602 (vergl. Brinck- 
mann, Praktisches Handbuch der historischen Chronologie (Ber- 
lin 1882). 
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Das Stück sollte demnach im Januar 1 602 zur Aufführung 
gelangen. Dass Immerito nur den Sonntagsbuchstaben für die 
letzte Hälfte des Jahres nennt, ist erklärlicli. Um die Neujahrs- 
zeit war es leicht, „tlie dominicall letter" aufzufinden, denn mit 
dem Wochentag, auf welchen der 1. Januar fällt, ist auch der 
Sonntagsbuchstabe des kommenden Jahres gegeben. (Mit dem Namen 
„Sohntagsbuchstabe" bezeichnet man den Buchstaben, der auf 
den ersten Sonntag des Jahres fällt, wenn man die einzelnen 
Wochentage, vom I.Januar des betreffenden Jahres ab, mit den 
Buchstaben des Alphabeths benennt). 

Im weiteren Verlauf von Immerito's Prüfung heisst es: 
Sir Rad. „When is the newmoone?" Im. „The last quarter the 
5. day at 2. of the cloke and 38 minuts in 
the morning" (115,1132-1134), 

Die Frage nach dem Eintritt einer Mondpliase ist in einer 
Scheinprüfung nur verständlich, wenn wir uns an den damals 
herrschenden astrologischen Aberglauben erinnern, der auch beim 
Volke ein grösseres Interesse für den Lauf der Gestirne wach- 
rief. Vielleicht war kurz vor der Aufführung Vollmond gewesen, 
und der Eintritt der nächsten Mondphase, des letzten Viertels, 
konnte durch Addition von 7 Tagen ungefähr bestinmit werden. 
Die Angabe der Stunden und Ali nuten wäre dann vermutlich 
nur willkürlich hinzugefügt worden 

Wahrscheinlich ist der „fifth day" der 
fünfte Januar 1602. In Brincknieiers Handbuch sehen 
wir, dass am 4. Juni 1602 Mondfiiisterniss und mithin Vollmond 
war. ^) Wenn am 155. Tage Mondfinsterniss gewesen war. so 
musste vor etwa 5X29,5 Tagen (mittl. synod. Umlaufszeit des 
Mondes = 29,53059) = 147,5 Tagen, am 8. Januar, Vollmond 
und ca. 7 Tage später, am 15. Januar, letztes Viertel gewesen 
sein. Da man in England damals noch nach dem julianischen 
Kalender rechnete und die Differenz zwischen dem alten und 



1) Wie mir der Observator der Hamburger Sternwarte, Herr Dr. Seh orr 
aus einem astronomischen Handbuche fieundlichst mitteilte, fielen die beiden Mond- 
finsternisse des Jahres 1602 auf den 4. V. 18 h 18 m und 29. Xf. 8 h 37 m 
W. Z. Leider reichen meine astronomischen Kenntnisse nicht hin, diese genaueren 
Daten zu benutzen. 
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neuen Stil zu jener Zeit 10 Tage betrug, so beziehen sich die 
Angaben Immeritos wohl auf den 5. Januar 1602 a. St. (nach 
damaliger englisclier Bezeichnung 1601).*) 

Arber nimmt an, dass die erste Aufführung Weihnachten 
1601 — 1(J02 stattfand „and (as the C is first mentioned) rather 
in the first days of January 1602 than in the last six of De- 
cemher 1601; probably on New Year's day 1602, as we now 
reckon." 

Fleat/ erklärt Biogr. Chr. II, 349, Arbers Annahme für 
„erroiieous" und giebt dann pag. 354 seine eigene Ansicht: „Doubt- 
less the original conception and most of the composition was 
completed soon after the appearance of Belvedere in Nash's 
lifetime, but there are unmistakable evidences of later revision. 
The siege of Ostend had commenced, Nash was deceased & c, 
but the conclusive datum lies in the examination of Immerito, 
from which we learn that the Dominical letter was C. and that 
the last (piarter was on the hfth day at 2 h 38 m in the mor- 
ning. T h i s fixes the d a t e a s J a n u a r y 1 602 — 3, 
and if conürmation be needed we lind it in what Momus says 
in the Prologue, *What is here presented is an old, musty show 
that hath lain this twelvemonth in the bottom of a coal-hause.«" 
NB. Ward, Lit. '^ schliesst sich hinsichtlich der Chronologie 
der Parnassusdramen ganz Fleai/ an, wird daher hier 
nicht besonders berücksichtigt. 

Fleafj erwähnt einige Daten, die ich absichtlich nicht an- 
geführt habe, da sie teils wegen mangelnder Überlieferung un- 
sicher sind ( N a s h 's T o d , 87, 318), teils sich über grössere 
Zeiträume erstrecken (Belagerung von Ostende 
122, 1333 ; 128, 1503, seit dem 5. Juli 1601 ; U n r u h e n in 
I 1* 1 a n d 131, 1578, die erst zu Beginn des Jahres 1602 en- 
deten), und sonst in keiner Weise den oben gefundenen Resul- 
taten widersprechen. 

Entscheidend sind auch bei Fleay die .Angaben in Imme- 
ritos Prüfung. Unmöglich kann er daraus direkt den Januar 
1602—3 als Zeit der ersten Aufführung ableiten. Für 1602—3 



^) \ ergleiche als Probe zu dieser Rechnung : Anhang 2. 
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käme neben C auch B als Sonnntagsbuchstabe in Betracht, und, 
von der zweiten Mondfinsterniss des Jahres 1601 ausgehend 
(nach Bmickmeier 29. November n. St. oder 19. November a. 
St.) sehen wir, dass die letzten Viertel um Neujahr 1603 etwa 
auf den 26. XII. 1602 und den 25. I. 1603 fielen. Gewinnt aber 
Fleay sein Datum durch Addition des Ruhe Jahres im Kohlen- 
schuppen, so muss ich ihm zustimmen. Fleay hätte sich dann 
allerdings sehr geheimnisvoll ausgedrückt. 

Wenn auch der letzte Teil der „Rückkehr vom Parnass" 
ursprünglich, für das Weihnachtsfest 1601 — 1602 bestimmt war, 
so sprechen doch zwei Stellen im Prolog für eine spätere Auf- 
führung: Einmal Momus^ Behauptung, das Stück habe ein Jahr 
im Kohlenschuppen gelegen (77, 25 ff.), zum andern die Stelle 
in Halliwell-Phillipps Handschrift (78, 36 ff ) „is it not a pretty 
humour to stand hammering vpon two schollers some foure yeare. 
Da, wie wir später zeigen werden, das erste Lustspiel nicht vor 
Weihnachten 1598 entstanden sein kann, so deutet die letzte An- 
gabe frühestens auf Weihnachten 1602 — 3. 

Der Prolog zurScourge of Simony be- 
steht aus einem Prosadialog, in dem sich die eben genannten 
Stellen befinden, und dem eigentlichen Prolog in gereimten Fünf- 
taktern. Dabei scheint der letztere zur Einleitung völlig aus- 
reichend. Das erste Lustspiel hat nur einen sechszeiligen, das 
zweite einen neunzehnzeiligen Versprolog. Bai der Scourge of 
Simony finden wir gewissermasseii zwei Prologe, die in den 
Hauptpunkten übereinstimmen. Beide kennzeichnen das Stück 
als Weihnachtsscherz und spielen auf den Inhalt des vorliegen- 
den und der früheren Stücke an. In Betreff des letzteren Punktes 
vergleiche man nur die Rede des Momics (78, 36 ff), in der aus- 
drücklich Pilgrimage und Return T genannt werden, mit 79, 76 ff: 

In Scbolers fortunes (wIfc forlorne and dead 
Twise hath our weary pen earst laboured. 
Making them Pilgrims lo Parnassus hill 
Then penning their returne with rüder quill. 

Auffällig aber ist besonders der Umstand, dass sich allein 
im Prosaprolog die Stellen finden, die für eine spätere Auffüh- 
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rung zu sprechen scheinen, die eine sogar nur in der Hand- 
schrift. 

Arber meint bezüglich der Aufbewahrung im Kohlen- 
schuppen: „The Speech of Momus is simply the writer's expres- 
sion of the malice of the critics; and therefore, by contraries, 
is a testimony to its brand-new composition when first brought 
out.'' John W. Haies hält die beiden Angaben für belanglos. 

Diese Erklärungen scheinen mir gewaltsam. Man muss im- 
mer in Betracht ziehen, dass es zwei Angaben sind, die sich 
durchaus nicht widersprechen und wohl auf Wahrheit beruhen 
können. Es mögen sehr wahrscheinlich besondere Umstände eine 
spätere Aufführung, ein Jahr nach der Abfassung, veranlasst 
haben. 

Dass das Datum „some foure yeare" in der Halliwell-Phil' 
lipps'schen Handschrift Berücksichtigung verdient, geht aus einem 
Vergleich des Manuskripts mit den Drucken hervor. Der Prosa- 
prolo^ der Handschrift betont den Zusammenhang mit den frü- 
heren Stücken. Die Druckausgaben aber waren für einen Leser- 
kreis bestimmt, der kaum etwas von Pilgrimage und Eeturn I 
kannte, und legen darum auf diese Beziehungen weniger Gevricht: 

Das M s. hat (78, 45) „unless you have heard the former", 
die Ausgaben bringen „vnlesse you know the subiect well". Einige 
Zeilen weiter heisst es in dem M s. „for this last is the last part 
of the returne from Pernassus", in den Ausgaben „for this last 

is the least part , dann folgt in dem M s. „that is the last 

time that the authors wit will turne vpon the toe in this vaine", 
in den Ausgaben „that is both the first and the last time that 
the authors wit . . . ." Für den Londoner Korrektor musste die 
die Angabe some foure yeare (78, 38) unverständlich bleiben, 
wenn er las „is it not a pretty humor to stand hammeriug vpon 
(two individuum vagum fehlt im M s.) 2. schollers some foure 
yeare. Soeben hatte er aber gelesen, das Lustspiel habe ein Jahr 
im Kohlenschuppen gelegen. Darum änderte er einfach „some 
foure yeare'' in „some whole yeare". 

Der zweite Teil der Return from Parnassus ohne Prosa- 
prolog wurde vielleicht im Dezember 1601 für eine Aufführung 
am 1. Januar 1602 geschrieben. Umstände unbekannter Art ver- 
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binderten die Auffülining. Nach oinoni Jalir holte man das Lust- 
spiel wieder hervor und fügte als Erklärung für Anspielungen 
auf ältere Ereignisse und zugleich als Entschuldigung für das 
Unterlassen einer Neubearbeitung den Prosaprolog hinzu. In 
dieser Form wurde die S c o u r g e o f S i m o n y i m J a - 
n u a r 160 3 von d e n S t u d e n t e n in S t. J o h n *s 
College, Cambridge, a u f g (? f ü b r t. 

2. The P i 1 g r i m a g e t o P a r n a s s u s. 

Für die Darstellung der Chronologie der Parnassusspiele 
erschien es augebracht mit dem letzten Lustspiel zu beginnen. 
Hatte doch Macrny, indem er die A}'ber^Q\\^ Annahme einer 
Aufführung um Weihnachten 1601 — 2 als zuverlässig betrachtete, 
durch Subtraktion von vier Jahren auf Grund der eben citierten 
Prologstelle Weihnachten 1597 — 98 als Entstehungszeit der Pil- 
grimage bezeichnet, trotzdem verschiedene Anspielungen aflf zeit- 
genössische Werke für Weihnachten 1598 — 99 sprechen. 

An Daten ist in der Pilgrimage kein Mangel. Nach 2, 45 
weilt aged Colin noch unter den Lebenden {Spensev^ 16.1. 1599 
nach HaleSy Spenser, Globe Ed.). „Der Pinder of Wakelield" (5, 
139) wird erwähnt. Greenes Drama erschien zwar erst 1599 im 
Druck, war aber nach Flemj (Biogr. Chr. I, 264) bereits 1588 
bis 1589 gedichtet worden, ^'on grösster Wichtigkeit ist jedoch 
die Erwähnung folgender Werke, die wir mit dem Datum ihrer 
Eintragung in das Buchhändlerregister (nach Fleai/) hier anführen: 

Marston, Scourge of Villany („Kinsaders Satyrs") 1598 8. Sept. 
Bastard, Epigrams 1598 3. April 

ö. Harvey („Leichfild"), Trimming of Nash 1597 II. Okt. 

Lodges Fig for Momus, von dem wir an derselben Stelle 
(8, 212 ff.) lesen, wurde bereits 1595 gedruckt. Die an verschie- 
denen Orten erwähnten Lehrbücher sind nach Macrai/s Anmer- 
kungen sämtlich älteren Datums. Auch die Martin Marprelate- 
Controverse, 12.353 ff., kann als zeitlich ferner liegendes Er- 
eignis (1588 — 90) nicht in Betracht kommen. 
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Bald nack dem Ende des Jahres 1598 erfolgten Erscheinen 
der Scourge of Villany wurde das Stück für das Weihnachts- 
oder Neujahrsfest 1598 — 99 verfasst, und zwar, wie es im Pro- 
log heisst, in drei Tagen: 

If youle takc three daies Studie in good cheare, 
Our m\ise is blest that ever shee came here. 

Wardj Lit. ^ 11, 634, Anmerkung I bezieht „three daies 
Studie" allerdings auf das Lernen und Einstudieren der Eollen. 
Wie dem auch sein mag, die Entstehung der Pilgrim.age um die 
Jahreswende 1598 — 99, 4 Jahre vor der Aufführung der Scourge 
of Simony, kann man als sicher annehmen. 

3. The Return from Parnassus I. 

Nach ihrem Inhalt und dem Prolog zum letzten Stück der 
Trilogie kann die „Rückkehr I" nicht nach der Scourge of Si- 
mony (1601 — 2) entstanden sein. Von den im Lustspiel enthal- 
tenen Anspielungen geben die im Jahre 1599 erschienenen 
WW^r'schen Epigramme (56, 98') das jüngste Datum. 52,877 
redet Gullio von seinen Heldenthaten als „my exploits at Cos- 
mopolis, at Cals, at Portingall voyage, and now verie latelie in 
Ireland." Die Worte „now verie latelie in Ireland" beziehen sich 
jedenfalls auf den unglücklichen Feldzug des Grafen Essex vom 
Jahre 1599. Wäre das spätere Unternehmen des Lord Mountjoy 
gemeint, das mit dem Sieg über die Iren am 24. XII. 1601 vor 
Kinsale endete, so müsste der erste Teil der „Rückkehr" gleich- 
zeitig mit dem zweiten Teil, wenn nicht sogar später als dieser 
entstanden sein, was schwerlich anzunehmen ist. 

Das Lustspiel kann also bereits 1599 — 1600 entstanden 
sein. Will man auf Grund der Worte des Prologs 

He (der Verfasser) was faine to take his course by Germanie 
Ere he could gett a silie poore degree. (25, 8 — 9). 

annehmen, dass der Dichter länger als elahresfrist von der Uni- 
versität fern war, so wäre die Entstehung um Weihnachten 
1600 — 1 anzusetzen. 
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Fleay legt zwischen Pilgrimage und Eeturn I eine Pause 
von drei Jahren. Er stützt seine Annahme auf eine Stelle der 
Schlussscene der „Pilgerfahrt" (23, 711—712) 

Philom. Now ends the travell of one tedioiis daye. 

In 4 years have wee paste ths wearie waye. 

und auf die Worte des Consiliodorus in der ersten Scene der 
Return I (27, 62—64) 

Seaven times the earth in wantone liverie 
Hath deckt herseif to meete her bhishinge love, 
Since J twoo schollars to Parnassus sent, 



Hieraus folgerte nun F/my. durch Subtraction (7 — 4), dass 
zwischen der Entstehung der beiden Dramen eine Pause von 
drei Jahren liegt. 

Meiner Meinung nach sollen diese Angaben nur zeigen, wie 
weit unsere Helden in ihrer akademischen Laufbahn gelangt sind. 
Nach den IVinity College Statutes, 1560, St. 19 (Mulhnyer.^i^t. 
of Cambr. II, 621 ff, musste jeder Student vier Jahre der Uni- 
versität angehört haben, ehe er B. A, werden konnte. Nach wei- 
teren drei Jahren belohnte der Titel eines M. A. den Eifer der 
Studierenden, Bis zum Baccalaureat haben es die Jünglinge 
glücklich gebracht, weiter kommen sie aber durch Unfleiss oder 
Unfähigkeit nicht und verlassen darum die Universität. 

Wer die F/my'sche Hypothese anerkennt, wird dadurch zu 
der sehr unwahrscheinlichen Behauptung gezwungen, dass Re- 
turn I und IL beide Weihnachten 1601 — 2 entstanden seien. 



Nach den vorhergehenden Ausführungen wäre die Chrono- 
logie der Parnassusdramen etwa folgende: 

Weihnachten 1598 — 1599 Entstehung der Pilgrimage 
^ 1600—1601 ., . Return I 

1601—1602 ^ ^ Retum n 

„ 1602—1603 Aufführung „ Retum 11. 

^ 



IV. Zur Quellenforschung. 

Eine oigentlidio Quelle hat man für die Parnassusspiele 
bis jetzt nicht gefunden. Es ist aber wahrscheinlich, dass der 
Dichter für sein erstes Lustspiel ein Muster gehabt hat, denn 
während die b-^iden letzten Spiele in ihren zwanglos an ein- 
ander gereihten Scenen den Stempel einer frischen Selbständig- 
keit tragen, verrät die Pilgrimage in ihrer steifen, regelmässigen 
Composition das Haften an einer altersgrauen Überlieferung. 

Die „Pilgerfahrt nach dem .Parnass" zeigt eine seltsame 
Verquickung des Stils der humanistischen 
S c li u 1 k m ö d i e mit de ni der Moralitäten. 
Die Handlung ist einfach und sorgfältig eingeteilt. Die absonder- 
lichen Namen der Personen verraten schon ihre Charaktere. Die 
Auftretenden reden gern, ohne entschieden in die Handlung ein- 
zugreifen. Wir sehen, wie die Vettern in den Disziplinen des 
Triviums die einzelnen Teile des Weges zum Parnassus durch- 
schreiten. Die Studenten, die den Weg der beiden Jünglinge zu 
hindern suchen, sind Vice in wechselndem Gewand. In den Ver- 
lockungen zum Bösen zeigt sich eine gewisse Steigerung: Trunk- 
sucht, wissensfeindlicher Zelotismus, Sinnenlust und Unzufrieden- 
heit. Wenn auch die Gestalt des Ingenioso uns schon eine Vor- 
ahnung von dem späteren Schicksal der beiden Helden giebt, so 
lässt der Dichter sie doch hier ihr Ziel erreichen und zeigt sei- 
nen Zuschauern, wie der Fleiss der Scholaren seinen Loha findet. 

Die beiden letzten Spiele stehen fast im Gegensatz zu der 
„Pilgerfahrt". Die Composition ist lockerer, die Handlung reicher. 
Die Tendenz der Trilogie, die im ersten Stück in der Person 
des Ingenioso nur angedeutet wird, gewinnt allmählich die Herr- 
schaft. Das zweite Stück zeigt, wie der Fleiss der Scholaren 
nicht die entsprechende Anerkennung findet, und das Schluss- 
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spiel bringt mit der Bevorzugung des Tmiuerito den Sieg dos 
auf den Geldbeutel vertrauenden Unwissenden über den Akademiker. 
Da man kein ähnliches englisches Werk kannte, hat man 
bald die Blicke nach Deutschland gewandt, um hier eine Vor- 
lage für die Trilogie oder ein Spiel derselben zu suchen. Der 
Umstand, dass der Dichter seinen Magistergrad in Deutschland 
erworben haben will, kann für Deutschland als die Heimat des 
Stoffes sprechen. Die Reise nach dem Festland scheint freilich 
nur Erdichtung zu sein. Immerhin war der litterarische Verkehr 
zwischen Deutschland und England ein so reger, dass dem Dichter 
eine deutsche Quelle auch ohne eine Reise zugänglich sein konnte. 

Herford, dem wir die erste zusammenhängende Darstellung 
der Beziehungen zwischen deutschem und englischem Schrifttum 
im sechzehnten eJahrhundert verdanken, glaubte (Relat., 77) ei- 
nige Ähnlichkeiten der Parnassustrilogie mit dem S t y 1 p b o 
des W i m p h e 1 i n g gefunden zu haben. 

Jakob Wimpheliny (1450—1528) hielt am 8. März 1480 als 
Dekan der Artistenfalkultät und Vertreter des Kanzlers der Uni- 
versität Heidelberg bei Erteilung des Magistergrades an 20 Bacca- 
laureen die „Oratio pro licentia in artibus viae modernae". 
Mit dieser Rede verband er die Rezitation der lateinischen Prosa- 
komödie Styli)ho, „quare ne ad miserrimam ambitionem 
honorumque contentionem viam praeparem, descendo in fabulam, 
quin potius historiam, (piae cpiam feliciter a vobis actum sit, 
(^uod ad studia litterarum deditissimi, evidentissime comprobabit, 
deinde suggeret etiam omnibus, ne a coeptis philosopliiae poculis 
labra unquam semoveant aut retrahant". 

Der S t y 1 p li wurde nur zweimal gedruckt, 1494 und 
1495. „Die l i 1 1 c r a r i s c h e Verbreitung war 
überhaupt keine grosse". Die älteste Fassung des 
Stylpho liegt vor in einer handschriftlichen Aufzeichnung der 
Universitätsbibliothek zu Upsala, die Holsttln 1892 mit Varianten 
herausgab. Auf dieser Ausgabe und der ihr vorausgeschickten 
Einleitung beruhen meine Angaben über die \\'implielimj^Q\\Q 
Humanistenkomödie. 



Der Stylpho ist in 6 Scenen eingeteilt: 
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1. Der Scholar Vinceutius trifft mit seinem Schulkameraden 
Stylpho, einem Pfründenjäger, in seiner Vaterstadt zu- 
sammen. Stylpho erliofft auf Grund päpstlicher Bullen, 
die er im Dienste der römischen Kurie erworben hat, 
geistliche Amter zu erhalten, und bemitleidet Vincentius, 
der noch immer in Heidelberg dem Studium obKegt. 

2. Beidfe besuchen den Dorfpfarrer Lampatns, der Stylpho 
wegen seiner Weltklughcit preist und Vinceutius verhöhnt. 

3. Mit seinen päpstlichen Empfehlungen begiebt sich Stylpho 
zum Bischof Assverus. Die Verleihung der Pfründen 
macht dieser Geistliche von dem Ausfall einer Prüfung 
Stylphos vor dem Schulmeister Petrucius abhängig. 

4. Petrucius fragt: quodnam est Bucolici carminis apud 
Vergilium caput? Da Stylpho falsch skandiert, bemerkt 
der Schulmeister: Rcbar Gallos sine legibus et accentuum 
regulis eiferrc sermonem : iam demum audio apud Italos 
quoque confusam et indiscretam vocabulorum pronuntia- 
tionem observari. Darauf muss Stylpho 2 Bibelstellen 
lesen. Petrucius : „Dixit" : quaenam prima est persona? 
Stylpho : Dixo dixis. Petrucius : Quae est prima verbi 
huius „narraverunt"^. Stylpho: Narvo, narvas, narvare. 

Nun entlässt der Schulmeister den Examinanden mit einem 

« 

Brief an den Bischof. 

5. Der Bischof erklärt dem Pfründenjäger: Quantum ex 
Petrucii litteris intelligere possum, aptior es, Stylpho, 
ut porcos quam homines pascas. 

G. Stylpho sucht jetzt ein Laienamt zu erhalten. Als der 
Ortsschulze ihm mitteilt, dass nur noch die Stelle eines 
Schweinehirten frei sei, nimmt Stylpho nach kurzer Über- 
legung dieses niedere Amt an. 

In der ConclusioVatis erfahren wir, dass der Eifer desVincentius 
belohnt wird: Vincentius recepto parentum opitulamine studii 
locum repetiit iuribusque obnixe perlectis in principis primo 
cancellarium adsumitur, cuius deindc praesidio fretus canonica- 
tem, postremo episcopi cnlmina eligitur rexitcjue feliciter. Va- 
lete et plaudite. 



2<', 

Man erkennt sofort, dass die IJbereinstimnmng zwisclieu 
dem Stylplio und den Parnassusspiclen mir gering ist. Mit ähn- 
lichen Absichten wie Stylplio sind riiih)musiis und Studioso nach 
Rom gezogen, oline dass ihnen dieses Unternelimen Gewinn ge- 
bracht hätte. Eine weitere Berührung beider Werke wäre höch- 
stens die Idee der Ignorantenprüfung und das Ende der Helden 
als Hirten. Im ül)rigen weichen beide Dichtungen durchaus von 
einander ab. Schon bei der Prüfung zeigt sich die gänzliche 
Verscliiedenlieit der Fragen und des Ausgangs des Examens. 
In den Parnassusspielen triumphiert die Ungerechtigkeit, Styl|)lio 
dagegen verherrlicht den Sieg des Fh'isses über die Trägheit. 

Die deutsche Litteratur des 1(). Jaln-hunderts besitzt zwei 
beachtenswerte Koniiklien vom Studentenleben : Die Stndentes 
des Stf/mmeÜHs (154;")) und den ComeUua Releifatm des Wich- 
gremm (1600). P»ei(le berulien auf dem Äcolitstus des Gnapheus 
(1529), d e m D r am a v o m verlorenen S o h n. 

Die Studentes waren neben dem A(M)lastus eines der ge- 
lesensten Stücke des IG. nnd 17. Jahrhunderts. Das Werk des 
Stymmelius ist eine wohlgebaute lateinische Verskomödie mit 
Chorpartien, die, nacli der mir allein zugänglichen Übersetzung 
in Herrn, Meyers Studentica (Leipzig 1857) zu urteilen, eines 
gewissen dichterischen Schwunges niclit entbehrt. 

Der Inh<alt ist kurz folgender: Drei Väter schicken' ihre 
drei Söhne Philomates, Acolastus und Acrates auf die Universi- 
tät und geben ihnen behn Abschied den Rat, sich vor Frauen 
Trunk und Spiel zu hüten (Akt 1). In der Universitätsstadt neh- 
men die Jünglinge bei dem Gastwirt Danista Herberge und wer- 
den dann durch Konmiilitonen l)ei dem Professor Pädeutes 
eingeführt. Acolastus und Acrates machen auch die Bekannt- 
schaft der schönen Deleastisa, des Euphrositus Tochter, (Akt II) 
und gehen Vergnügungen nach, während Philomates fleissig den 
Vorlesungen folgt. In der Abwesenheit der Eltern wird in dem 
Hause der Deleastisa, die sich dem Acolast hingegeben hat, ein 
Gelage veianstaltet. Während des Ban([Uets konnnt Acrates beim 
Kartensi)iel mit einem «anderen Studenten in Streit und wird durch 
einen Dolchstich verwundet. ILandwxrker (Polizisten?) fallen die 
von dem Gelage heimkehrenden Scholaren an, werden aber zurück- 



27 



geschlagen (Akt III). Die Eltern der Deleastisa fordern nach 
ihrer Kückkehr Acolast auf, ihre entehrte Tochter zu heiraten. 
Acolastus verspricht es und macht seinem Vater von dem Ent- 
schluss Mitteilung. Auch Acrates schreibt nach der Heimat, denn 
er braucht Geld, um seine Schulden beim Wirt Danista zu be- 
gleichen (Akt IV). Acolastus Vater giebt schliesslich seine Ein- 
willigung zur Hochzeit seines Sohnes mit Deleastisa, die von 
Euphrositus eine ansehnliche Mitgift erhält. Acrates hat aus der 
Heimat Geld bekommen und kann nun seine Schulden bezahlen. 
So hat sich alles wieder zum Guten gewandt. 

Der Stoff dieses Lustspiels erlaubt es uns, Parallelen mit 
der Parnassustrilogie zu zielien; Die Väter, die ihre Söhne mit 
guten llathschlägen auf die Universität schicken und Consilio- 
dorus, die Söhne, die ihren Vätern das Versprechen geben, 
fleissig studieren zu wollen und die Vettern der „Pilgerfahrt", 
Danista und Simson the tapster, Acolastus und Amoretto •, ferner 
ist die Charakterisierung der Personen durch ihre Namen eine, 
wenn auch nebensächliche, Übereinstimmung. 

Der grundlegende Unterschied ist der, dass das Motiv 
vom verlorenen Sohn in den Studentes ganz durch- 
geführt ist, während die Trilogie nur bis zum Höhepunkt des 
Elends fuhrt. Der Dicliter der Parnassusspiele empfand es auch, 
dass sein Werk noch keinen rechten Scliluss hatte. Daher fordert 
er seine Zuhörer auf, die Dichtung zu vollenden (154, 2246 — 49): 

Perhaps sonie happy wit with feeling band 

Hereafter may recorde the pa torall 

Of the two schollers of Pernassus hill, 

And then our scene may end and haue content, 

Einzelne Stellen der Studentes erinnern etwas an die Parnassus- 
trilogie, vornehmlich an die Pilgrimage. In der 4. Scene des 
2. Aktes sagt der Professor Pädeutes: 

Doch keineswegs 
gelangt man zu der Musen Sitz auf breitem Weg, 
zu schmal nur ist und dornbesät der Pfad, auf dem 
des Bergs erhabner Gipfel zu erklimmen ist, 
auf dem Apoll, umgeben von der M sen Chor, 
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die sangesreiche Leier rührt. P'erri sei von euch 

der Müssiggang ; denn weit vom Musenberg verbannt 

die Trägen sind. Es klimmt hinan nur, wer mit FleiiS 

ohn' Unterlass, so Tag wie Nacht, der Arbeit fröhnt. 

Ein andier bricht nie eine Frucht. Wie wahr schon nennt 

Isokrates der Weisheit Wurzehi bitter, doch 

wie Honig süss die Früchte ; — — — — — — 

So endlich nimmt der Musen Schar euch freundlich auf, 
die ihr, von mir geleitet, bald erreichen sollt. 

Viel reicher ist, wenn dürftig schon, ein weiser Mann, 
als ungelehrt ein Krösus selbst. — — — — 

Philomathes erwidert darauf: 

Wohl weiss ich, was des Trägen weiche Muse wirkt. 
Nicht ist sie nur der meisten Laster Zunder, nein 
sie schwächt sogar, vernichtet selbst des Geistes Kraft, 
wenn strengste Arbeit an sie spannt — — — 

Ähnlich wie Anioretto preist ilcolastus in einem Monolog 
die Schönheit seines Liebchens (III, 1): 

Sie würde Paris der Cythere ziehen vor, 

des goldnen Apfels halten sie am würdigsten. 

Was nenn ich noch die schwarzen Augen? was den Ebenholz 

an Weisse überblendenden Hals (sie!), das goldne Haar? 

was endlich dieses zarte Rot, gemischt mit Blütenschnee 

im Antlitz? was den schöngewölbten Busen? 

Des ganzen Körpers Reiz ist ja so gross, 

Dass alle Götter, alle Göttinnen gewiss 

Das Füllhorn ihrer Gaben über sie entleert 

und sie mit liebevollem Fleiss gebildet. — — — 

Auch auf Philomathes Monolog (III, 4) möchte ich hinweisen: 

Erfahrung zeigt mir täglich jetzt, wie wahr Homer 

gesprochen, dass die grösste Zahl der Söhne sei 

unähnlich ihren Vätern, besser selten nur, 

nein, meist von schlechtem Sitten. Wie so klar 

beweist dies jetzt das Beispiel Acolasts 

und des Acrates. Sie vergeuden alles, 

was ihre Väter nur mit höchster Müh', die Stirn 

in saurem Schweiss gebadet, erst verdient. Drum sagt 
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der alte Spruch : Geiz und Verschwendung Nachbarn sind. 

Ich abei seh', je eifriger bemüht ich bin, — 

wie hoch empor der Gipfel des Parnassus ragt, 

der schmale Pfad mit Dorn und Steinen ohne Zahl 

besät, und zu erklimmen nur mit grösster Müh'. 

Scheusale gräulichster Gestalt belngern ihn 

und treiben zum Ersteigen nicht, nein locken ab : 

so Armut, Wollust, schändliche Genossenschaft. 

Es rufen zwar die Musen mit erhabner Stimme 

und zeigen euch des Lorbeers Ehrenreis, 

Doch lassen sich von jenen Ungetümen viele 

verstricken, und vom Lernen scheiden gänzlich sie. 

Diese Schilderung der Beschwerdeu der Parnassuswander- 
scliaft entliält das Gruiidthenia der Pilgrimage. Die „Scheusale 
gräulichster Gestalt" erinnern uns an die Studenten, die den Weg 
der beiden Vettern kreuzen: Armut — Ingenioso, Wollust — 
Amoretto, schändliche Genossenschaft — Madido; gegen die 
wissensfeindlichen Frömmler (Stupido) wendet sich Philomathes 
naturgemäss nicht. 

Wenn auch einige Parallelen bemerkenswert erscheinen, 
so bleibt es doch unentschieden, ob der Parnassusdichter die 
Studentes gekannt hat. Möglich wäre es schon. 

In seinem Vortrag über die Komödien von Studentenleben 
nennt Erich Schmidt aus dem sechzehnten Jahrhundert noch des 
Wichgrevius „Cornelius lielegatus". Dieses Stück stammt aus dem 
Jahre 1600 und wurde in Rostock, wo sich der Verfasser auf- 
hielt, im selben Jahre aufgeführt. Auch seine Grundlage ist der 
Acolastus des Gnapheus. 

Nach der Inhaltsangabe in der AUg. deutschen Biogr. 42, 
311 ff. trägt es durchaus die Züge des Orts und der Zeit seiner 
Entstehung. Alles ist ausgesprochen deutsch: Die Deposition 
(„Fuchsenempfang"), die Immatrikulation durcli den Rector nach 
vorhergehender Prüfung durch einen Professor, wüste Saufgelage, 
nächtliclier Unfug, Streit mit den Scharwächtern, Verurteilung 
durch das Universitätsgericht, Beschwerden der Gläubiger beim 
Rektor, Relegation auf 10 Jahre etc. Ausserdem soll der Dichter 
bestimmte Rostocker Verliältnissc und Persönlichkeiten vor Augen 
gehabt haben. 
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Ein solches Stück konnte einem Fremden höchstens An- 
regung zu einem ähnlichen Werk, nie aber Vorlage sein. Zeit 
(1600) und Ort (Rostock) spreclien auch niclit dafür, dass der 
Cambridger Autor dieses Drama kannte. 

Während auf der einen Seite die Angaben der Return I 
die Quellenforschung nach Deutscliland verwiesen, betonte mau 
andrerseits, bewogen durch den Titel der „Pilgrimage to Par- 
nassus'* den organisclien Zusammenhang mit einer bedeutenden 
Gattung der Weltlitteratur, die das menschliche Leben oder Ab- 
schnitte desselben unter der Allegorie einer Pilgerfahrt betrachtet. 
Der Umfang dieses Kapitels dichterisclier Schöpfung lässt schon 
von vornherein die Hoffnung schwinden, dass sich hier die Fährte 
zur Quelle der Parnassusspiele zeige. Nichts liegt dem Dichter 
bei der Schilderung menschlicher Verhältnisse näher als die 
Fiktion der Wanderung. Manclies Meisterwerk fällt in die Gat- 
tung der Pilgerfahrtslitteratur. Wie Professor Körting in einer 
seiner Vorlesungen betonte, ist zum Beispiel auch die Divina- 
Commedia hierher zu rechnen. 

Ward (Lit. ^ II, G34) bemühte sich vergebens in der sp a 
nisclien und italienischen Litteratur ein Vorbild für die Pilgri- 
mage to Paniassus zu finden. P> bemerkt: „I kuow nothing con- 
cerning Trajano Boccalini's Ragguagli di Parnaso, with a Second 
Part, La Segretaria d'Apollo." Die kürzlich im Arcliiv für das 
Stud. der neueren Spr. 103, 107 ff. erschienene Abhandlung von 
P. Stöfzner: „Der Satiriker Trajano Boccalini und sein Einfluss 
auf die deutsche Litteratur", zeigt uns, dass der Inhalt der bei- 
den italienischen Werke in keinem Zusammenhang mit den Cam- 
bridger Spielen steht. 

Wie es scheint, ist die Parnassustrilogie 
eine ziemlich selbständige dichterische 
Schöpfung. Wie jede Dichtung stehen die Parnassusspiele 
aber unter dem Einfluss vou Ort und Zeit ihrer Abfassung. 
Zweierlei ist für den Dichter der Trilogie besonders charakte- 
ristisch: Vertrautheit mit Cambridger Verhältnissen und umfas- 
sende Kenntnis der zeitgenössischen Litteratur. 

Vertrautheit mit Cambridger Verhältnissen verrät sich in 
den Anspielungen auf Zeitgenossen, die einst in 
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Beziehung zur Universität gestanden hatten oder noch in 
ihrem Umkreise weilten. Die Personen des Dramas scheinen 
Züge von damals iu Cambridge wohl bekannten Männern zu 
tragen, doch treten die realen individuellen Eigen- 
tümlichkeiten oft hinter das typische Ele- 
ment der dramatischen Charaktere zurück. 
DiesL\s Verschleiern der persönlichen Züge, zusammen mit dem 
Mangel an ausführlichen und zuverlässigen biographischen Nach- 
richten aus der damaligen Zeit mussten zu einer grossen Un- 
sicherlieit in der Deutung der einzelnen Persiflagen führen. 

Verscliiedene Gelehrte, wie MulUnger (Hist. Cambr. II)- 
Hcdes (Academy 1887, I), Sarrazin (Thomas Kyd mit den Be, 
sprechungen von Schick, Archiv 90, und Kölbing, Engl. Stud. 
18; sowie Shakesp Ib. 31) und Fleat/ haben sich bemüht, die 
einzelnen Personen zu identifizieren Ihre Ansichten lassen sich 
in folgender Tabelle wiedergeben: 



Mullimjer 
1884 

Studioso — — - 

Philomusus — — - 

Academico — — - 

Furor Poeticus — — - 

Phantasma — — - 

Ingenioso — — - 

Amoretto — — 



Ilales Sarrazin Fleay 

1887 1892 1892 

— — — Kyd — Drayton 

— — Greene — Lodge 

— — G. Harvei/ Constable 

— — Marlowe Marston 

— — Lyly SirJohnDavies 

Nash NashiSchick.Greene) Na^/l 

— — — — — Daniel 
Recorder Francis Brackyn Brack yn Brackyn Brackyn 
GuUio — — — — GrafSouthampton(=Amoretto) 



Die besonders hervorgehobenen Identifizierungen haben An- 
erkennung gefunden. Ein entscheidendes Urteil über die ver- 
schiedenen Ansichten lässt sicli zur Zeit nicht fällen. 

Im Verlauf meiner Arbeit werde ich auf diese Persiflagen 
von Zeitgenossen noch öfters zurückkommen. Ich glaube auch 
nachweisen zu können, dass der Luxurioso des 
zweiten Stückes An spielungen auf Gabriel 
H a r V e y zeigt. Da Luxurioso nur in Return I auftritt. 
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während Academico auf Return II beschränkt bleibt, so steht 
meine Ansieht in keinem Widerspruch zu Sarrazin' s Acade- 
mico — G. Harvey — Hypothese. 

Es bliebe noch übrig zu zeigen, inwiefern die zeitgenös- 
sische Litteratur die Cambridger Spiele beeinflusst hat. Ausser 
bei Kydy von dem (wie Sarrazin bereits ausfülirlich nachgewiesen 
hat) die Parnassusdichtung stilistisch abhängig ist, finden sich 
noch bei Na^h, Hall und Marston mehrfache Berüh- 
rungen mit dem Inhalt der Trilogie. Diese 
Beziehungen werden im folgenden Kapitel genauer dargelegt. 

Was der Autor unserer Dramen sonst noch von der zeit- 
genössischen Litteratur wasste, kann, so weit ich es bis jetzt 
übersehe, für seine poetische Leistung nicht in Betracht kommen, 
wohl aber für das Bild von seiner Persönlichkeit. Die zahlreichen 
Zitate und Anspielungen finden sich in dem Abschnitt von der 
litterarischen Bildung des Parnassus- 
d i c h t e r s , als Überleitung von der Quellen- zur Autorfrage. 



V. Beziehungen der Trilogie vom Parnassus zu 

zeitgenössischen Dichtungen. 

1. N a s h ^s Werk e. 

John W. Haies (Acadeiny 1887, I, 193) und Sarrazin 
{Kyd 78, 86, 88) haben bereits gelegentlich auf wörtliche An- 
klänge an Schriften Xa^Jis in den Parnassusspielen hingewiesen 
Die Lektüre von Xa^Jis Werken ergiebt mit einiger Wahrschein- 
lichkeit, dass der Parnassusdichter vier Schöpfungen seines 
Zeitgenossen kannte : 

a. Einleitung zu Greenes Mcnaphon 1589 (To the Qentlemen 
Students of both Universities"). 

b. Pierce Pennilesse His Supplication To The Diuell 1592. 
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c. Strange Newes, of the intercepting certaine Letters etc. 1593. 

d. Haue with you to Saffron-walden ! 1596. 

Der Beweis ergiebt sich aus verschiedenen Übereinstimmungen 
(Band- und Seitenbezeichnung bezieht sich auf Grosarts Ausgabe 
von iVr^/26' Werken, Huth Library Nr. 2, London 1883—5, 6 vols). 



a. ^To the Qentlemen Students of both Universities^^ 
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Nash I, XXXII Epitaph ers, and position Poets haue wee more 
than a good niany, that swarme like Crowes 
to a dead carcas. Auf dem Wege zu einem Mäcen 
ruft Ingenioso aus (M. 33, 240): Crowes flie to 
c a r i n , and g(.od witts to dyeng churles. 

XXXIV. A pot of blew burning ale with a fiery flaming tost, 
is as good as Pallas with the nine Muses on Pernassus 
top. vcrgl. M. 9, 259: Staie with mee, and one piote of 
wine shall inspire you with more witt than all they nine 
muses. 

XXXIV. they want certaine liquid sacrifice, to rouze 
her (nämlich „die Muse") foorth her denne. 
vergl. M. 6, 157 : Ile onlie rouse up my muse out 
ofher den with this liquid sacrifice, — 

XXXVII. (vergl. Sarrazin, Kijd 88). But Tolossa hath forgot that 
it was sometimes sackt, and beggers that euer they c a r - 
ried theirfardlesonfootback. vergl. M. 
144, 1962 England affordes those glorious vagabonds, That 
carried earst their fardels on their 
b a c k e s , Coursers to ride on through the gazing streetes, 

b. Pierce Pennilesse. 

Auf die Übereinstimmung zwischen den ersten Seiten von 
Pierce P. und Aussprüclien von Ingenioso wies schon Haies in 
der Academy hin. Der Vollständigkeit halber werden auch die 
von Haies bereits zitierten Stellen berücksichtigt. 
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Nash II, 9. Whereupon (in a maleconteut Immour) I accused 
my fortune, raild oii my patrones, bit my pen, rent my 
papers, and ragde in all points likc a niad man. vergl. 
M. 20, 615: What, I travell to Parnassus? why, I have 
burnt my bookes, splitted my pen, rent my papers, and 
curste the cooseninge harts, that brought mee up to noe 
better fortune. 

10. Oh frends, no frends, that then vngently frowne, 
When changing fortune casts vs head-long downe. 
vergl. M. 82, 153. Ing. Come (Ithinke) we »hall haue you 
put finger in the eye and cry, friends, no 
f r i e n d s , . . . . 

12. Thereby I grew to consider how many base men that 
wanted those partes which I had, enjoyed content at will 
and had wealth at comniaund: I calde to minde a Cobler, 
that was worth five hundred pound, an Hostler that 
had built a goodly Jnne, and might dispende forty pounds 
yerely by his Land, a a r r e m a n in a lether pilehe 
that had whipt out a thousand pound out of his horse taile: 
and haue I more witte than all these. vergl. M. 20, 628 
Alas, Apollo is bankroute, there is nothing but silver words 
and golden phrases for a mau; his followers wante the 
goulde, while t a p s t e r s , o s 1 1 c r s , c a^r t e r s and 
c b 1 e r 8 have a fominge pauch, a belchinge bagg, that 
serves for a cheare of estate for regina pecunia. Seest 
thou not my hoste Johns of the Crowne, wo latelie lived 
like a moule 6 years under the grounde in a cellar, and 
cried Anon, Anon, Sir, now is mounted upon a horse of 
twentie marke, and thinkes the earth too base to beare the 
waighte of his refined bodie. Wliy, woulde it not greeve 
a man of a good spirit to see Hobson finde more money in 
the tales of 12 jades than a scholler in 200 bookes? Why, 
Newman the cobler will leave larger legacies to his baires .... 

14. Carterly vpstarts, that out-face Towne and Countrey in their 
veluets, when Öir Rowland Russet-coate their dad, goes 
sagging euery day in his round gascoynes of white cotton 
and hath much a do (poor pennie-father) to keep his 
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vnthrift elbowes in reparatious. (Diese Worte erinnern an 

die Rede des Recorder (M. pag. 118) gegen „Upstarts".) 
14. for where other men turne ouer manie leaues to get bread 

and cheese in their old age, and Studie twentie years t o 

distill gold out of incke.... vergl. M. 19, 

592 There, one stoode digginge for golde in 

a standishe. ... 
14. I am V a c u u s v i a t o r. vergl. M. 21, 043: Turne home 

againe, unless youe meane to be v a c u i v i a t o r e s. 

M. 30, 153 yt's nierie y-faith wlien vacui viatores 

nicete ! 
17. I lightcd vpon an old straddling U s u r e r , clad in a 

damaske cassocke, edgcd with F o x - f u r. vergl. M. 21, 

654 : f o X f u r ' d u s u r e r. 

c. Strange Newes. 

Nash II, 198. So Hares may pull dead Lions by the beards. 
Dieses Zitat aus Ki/d^ Span. Tr. (D.-H., V, 19) wurde 
durch Sarrazin in der Return from Parnassus I, M. 71, 1477 
flf. nachgewiesen. 

223. It is not your Poet Garish, and your 
forehorse ofthe parish that shall redeeme 
you from her fingers. Diese Worte beziehen sich auf Spott- 
verse über Greenes Tod in Gabnel Harvey^s Fovre Letters 
and certaine Sonnets, 1592, in der Grosar^'schen Ausgabe 
von Gabriel Harvei/s AVerken I, 172: One that wished him 
a better lodging, then in a poore Journeymans house, and 
a better graue then in that Churchyard in Bedlam, hath 
perfourmed a little peece of greater dnety to a Laureat 
Poet: 

Here lies the man, whome mistrisse Isam crown'd with bayes; 
Shee, shee, that ioyde to heare, her Nightingales sweete layes. 

Which an other no sooner read, but he immediatly sub- 
scribed: as speaking to the Ignorant passenger: 

Heere Bedlam is ; and beere a Poet garisch, 
Gaily bedeck'd, like forehorse of the parish. 
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lü der Pariiassiistrilogie spielt lngeiiio.40 bei der Kritik von 
Beluedere auf diese Verse an, M. 83, 185 ff: 

What have wee here? The Poett garish 
Gaily bedeckt like forehorse of the J*arish. 

231. still he (nämlich Maister Bird) retaineth (like concealed 
land) sonie part of Ins proud niind in a beggers purse, 
scorneth to say Fortune ni y f o e , or aske a good 
Word for Gods sake of anie man. Die auch bei Shakes- 
peare (Merry W. III, 3, 70) erwähnte Ballade Fortune 
m y f e wird ebenfalls im zweiten Teile der Trilogie 
genannt, M. 29, 113 How now, PhilomususV what, singinge 
Fortune m y f o e ? 

244 schlägt Nash wieder die schon aus Pierce Pennilesse be- 
kannte Klage über Scliiilerelend und Bürgerreichtnni an: 
How I am tormented with other mens felicitie, otherwise 
than saying, I know a Cobler that was worth fiue hundred 
pound, an hostler tliat had built a goodly Jnne, and might 
dispend forty pound yearely by his land, a Carraan that 
had whipt a thousand pound out of his horse taile, if I 
had likewise reckond vp a ropemaker etc. vergl. die oben 
bereits zitierte Rede von Ingenioso, M. pag. 21. 

246. was sinne so utterly abolished with Tarletons play of the 
seuen deadly sins, that ther could be nothing 
Said supra of that argumentV Hat der Parnassusdichter an 
Tarletons Play gedacht, wenn er Ingenioso M. 54, 918 flf 
sagen lässt: „everie John Dringle can make a b o o k e 
in the commendations oftemperance 
againste the seven deadlie sinns"? 

253. sagt Nash über Shore's Wife von Churcliyard: Shores 
wife is young, though you (nändicli Churchyard) be stept 
in yeares, in her s h a 1 1 you 1 i u e w h e n you 
a r e d e a d. vergl. M. 87, 310 flf. 

Hath not Shor's wife, although a light skiits shce 

Giuea him (nämlich Churchyard) a chast long lastin g memory? 
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258—62. Hier wendet sicli Na^h, ähnlich wie ludicio und lu- 
genioso in der Scourge of Siraony (M. 82 und 83) gegen 
die Flores Poetaruni. Als Beispiel diene die Stelle : pag. 
262 As for Flores Poetaruni, they are flowers that yet I 
neuer snielt too. Ile pawn niy hand to a halfe-penny, I 
haue read more good Poets thorough than thou euer 
heardst of. 

d. Haue with you to Saffron — walden. 

Diese Streitsclirift gegen G, Harvey ist sehr interessant, 
weil Nash hier besonders scharf die angebliclien Schwächen des 
Gegners und seiner Brüder geisselt. Aus diesem Pamphlet scheint 
liervorzugehen, dass der Parnassusdichter nach dem Zerrbilde 
Gabriel Harveys seinen Balladensänger Luxurioso 
geschaflfen hat. 

Übrigens zeigt die Schrift Koshs uns auch, dass Karrikaturen 
von Gabriel Haroey und seinen beiden Brüdern damals in aka- 
demischen Lustspielen sehr beliebt waren. 

III, 117. What will you giue mee when I bring him (nämlich 
G. Harvey) vpon the stage in one of the principallest Col- 
ledges in Cambridge. Lay anie wager with me, and I will; 
or if you laye no wager at all, Ile f etcli him aloft in P e - 
dantius, that exquisite Comedie in 
Trinitie Colledge; where under the cheife part, 
from which it tooke his name ; as namely the concise and 
firking finicaldo fine School-master, hee was füll drawen 
and delineated from the soale of the foote to the crowne 
of his head. The just manner of his phrase in his Ora- 
tions and Disputations they stufft his mouth with, and no 
Buffianisme throughout his whole booke, but they bolsterd 
out his part witli; as those ragged remnants in his four 
familiär Epistles twixt him and Senior Immerito 
(== S p e n s e r), raptim scripta, Nosti manum and stylum 
with innumerable other of his rabl)le-routs and scofBng his 
Musarum Lachrymae with Flebo amorem meum, etiam Mu- 
sarum lachrymis, (vergl. Strange Newes II, 244 Musarum 
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lachrymae, tliat was iiiiserably flouted at in M. W i u k - 
f i e 1 (1 s ni o e (1 i e o f P c d a n t i u s in T r i - 
nitie Colledge) which to ginc it his dnc was a 
more collachryniatc wretched Treatise than my Piers Peu- 
nilesse, being tlie pittifullest pangs that euer anie maus 
Muse breathd forth, I leaue out hälfe; not the carrying vp 
of bis gowne, his nice gatc on his pantofles^ or the afFec- 
ted accent of his si)eacli, but tliey personated. And if I 
sliould reveal all, I thinke they borrowd his gowne to 
playe the Part in, the more to flout him. Let him denic 
this (and not damne himselfe) for his life if hee can. Let 
him denie that there was a Shewe made at Clare-hall of 
him and his two Brothers, called 

Tarra / rantantara turba tumultuosa Trigonum 

Tri-Harueyorum, Tri-harnionia. 

Let him denie that there was another Shewe made of the 
Little Minnow his Brother, Dodrans Dicke, at Peter-house, 
called 

Duns furens, Dick Hiruey in a frensie. 

Whereupon Dick came and broke the Colledge glasse win- 
dowes; and Doctor Perne (being then either for 
himselfe or deputie Vice-chancellour) caused him to be fetcht 
in, and set in the Stockes tili the Shew was ended, and 
a great part of the night after. 

Auch will Nash selbst Spiele auf G. Harvef/ dichten : 
lU, 168. Comedie vpon Comedie he shall haue, a Morall, a 
Historie, a Tragedie, or what hee will. One shall bee cal- 
led the Doctors dumpe, another, llaruey and his excellent 
Gentlewoman, Madame AVhipsidoxy, a third, The triumphs 
of Saffron-walden, with the merrie conceipts of Wee three, 
or, The three Brothers ; a fourtli Stoope Gallant, or the Fall 
of Pride; the fifth and last, A pleasant Enterlude of No 
Foole to the old Foole, with a Jigge at tlie latter ende in 
English Hexameters of, neighbour Gabriell, and his 
wooing of Gate Cotton. More than half of one of these I 
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haue done already, and in Candlcmas Tearme yon shali 
See it acted, thougli better acted than hee hatli been at 
Cambridge, lice can neuer bee, where vpon euerie stagc 
hee hath beene brought for a Sicophant and a Sow-gelder. 

War Gabriel Harcey schon um 15^6 und früher eine be- 
liebt€ Figur in Studentenspielen, so werden Avir auch unter den 
Personen der Pamassuspiele eine Nacliäflfung dieses Gelehrten 
suchen dürfen. Sarrazin hat nachzuweisen gesucht, dass Acade- 
mico im dritten Stück mit Ilaroey identisch ist. Ich möchte 
zeigen, dass schon Luxurioso, der nur im zweiten Lustspiel auf- 
tritt, Züge desselben Harvey trägt. 

Bei seinem ersten Zusammentreffen mit Ingenioso - Nash 
(M. 37 ff) nennt er Ingenioso „tattered prodigall" und 
erklärt ihm, es würde besser um ihn stehen, wenn er soviel 
Geist wie er selbst, Luxurioso, besässe, „And yet thou docst 
abuse my witt to call it wateric; much have I spente in rare 
A 1 c a m i e , in brewinge of wine and burninge sackes to make 
my witt a p h i 1 s p li e r s s t o n e , when I slioulde make 
use of it." — Nash schildert sein Verhältnis zu Harvey (III, 83) 
folgendermassen : for when, in his first booke, hee (6r. Harvey) 
casts t h e b e g g e r in my disli at euerie third sillable, and 
so, like an Emperour, triumphs ouer mee, as though he had t h e 
Philosophers Stone to play at foot-ball with, I were 
a p r e A 1 c h u m i s t new sct vp, that had scarce money 
to buy beechen coles for my furnacc. 

Im Verlauf seines Dialogs mit Ingenioso - Nash erscheint 
Luxurioso als Verehrer eines guten Trunks. Dasselbe gilt nach 
Nash's Works III, 100 auch von Harvey: he vseth often to be 
drunk with the s i r u j) e o r b r o t h o f s t e w d p r u n e s 
(cf. M. 38, 419 whatere I (Luxurioso) make will beare m a r - 
m e 1 e t and sacket in the mouthe). 

Da Luxurioso bei seiner Wirtin Schulden gemacht hat, 
muss er Cambridge verlassen : Marrye all my debts stand chaukt 
upon the poste for liquor! Mine h o s t i s may cross it if 
shee will, for I have done my devotion! Farewell, mine alone 
hostis, thou shalt heare newes of thy ale-knighte. Man vergleiche 
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mit diesem Ausruf Naslis Werke III, 140: „For breuitie sake I 
omit twentie tliin<^s, as tlie coullict betwixt m y H o s t e s s e 
o f t h e D 1 p h i n in Cambridge, and him (G. H.) 
at my bccing therc, about bis lying in ber house a fortnight, 
and keeping one of tbc best Chambers, yet neuer oflfring to 
spend a penie.". Hinsicbtlicb der d e v o t i o n mag der Parnassus- 
dichter mit dem III, 118 erwähnten Umstand bekannt gewesen 
sein: „Tlie first motiue, or caller foortli, of Gabriels Englisli 
Hexameters, was bis falling in loue with Kate Cotton, and Wid- 
dowes bis wife, tbe Butler of Saint Johns." In Strange Nevves 
(II, 194) wird Gabriel Harvey auch als Alehouse Knight be- 
zeichnet: Gabriell, I will bestirre mee, for all like an Ale- 
house Knight, thou crau'st of Justice to do thee reason. 

Luxurioso will nach London gehen, um die Stelle eines 
great nosde ballet maker deceaste (vermut- 
lich Elderton) einzunehmen. G, Harvey Avird von Nash als Bal- 
ladendichter geschildert, III, 93, Scarce nine yeres of age he 
attaind too, when, by engrossing al ballets that came to anie 
Market or Faire there-abouts, lie asi)ired to be as despe- 
rate a balletmaker as the best of them. 

In London erhofft Luxurioso grossen Erfolg: „and I am 
promised to be tbe rimer of the citie. Ile fit them for a wittie 
in Creete when Daedalus. I have alwaies more than naturallie af- 
fected that poeticall vocation." Bei Nash (III, 98) heisst es über 
G. Harvey: I haue not yet mentiond bis Poetrie, wherin he sur- 
mounteth and dismounteth the most heroycallest Countes Mountes 

of that Graft ; hauing writ verses in all kindes ; yet I 

can see no Authors he hath, more than bis owne naturall Ge- 
nius or Minerua, except it bee Haue with ye to Florida, The 
stories of Axeres and the wortliie Iphijs, As I went toWalsing- 
ham and In Creete when Dedalus, a song that is to him food from 
heauen, and more transporting and rauisliing than Platoes Dis- 
course of the inmiortalitie of the soule was to Cato, who, with 
the verie ioy he conceiud from reading thereof, would needs let 
out bis soule, and so stabd himselfe. 

Wir hören Luxurioso M. 51, 835 ausrufen : „Thenticuspro 
diabolo — King Harrie loved a man". Die Worte „King Harrie loved 
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a man" enthalten wahrscheinlich eine Anspicluiig* auf eine Bal- 
lade, von der Nash III, 8 mit Bezug* aufllarv^ey mit^^eteilt wird: 
Indeed, in old King Harrie ^inceritie, a kind of versc it is, hee hath 
been enfeoft in froni his minoritie, tov as I liaue bin faithfuUy 
informed, hee firsl cryde in that verse in thc verie moment of 
his birth, and when lie was but yet a fresli-man in Cambridge, 
he set vp Siquisses (Siquis, a bill for anytliing lost) & sent his 
accimnts to his father in those ioulting Heroicks. 

Gabriel Ilarvey nannte si(?h den Vater des e n g - 
1 t s c h e n Hexameters. Auch Luxurioso liebt den Vers 
des alten Homer: M. 72, 1517 „And ere long I'le drincke out 
mine eyes, and then be as truc a Homer as jufjvly neiÖE §ed. 
Den Blankvers dagegen liasst er M. 39, 463 „Why, here's poe- 
trie hath a foot of the twelves! wliy, J cannot abide these 
scipjake blanke verses". 

Luxurioso betrachtet sich als einen zweiten Homer (M. 72 ff): 
„Howsoever now I a m p 1 a i n e S i nihil a t t u 1 e r i s , 
ibis, Homere foras^ noe pennie, noe pott of ale". 
Nash sagt von (i. Harvey III, 105: The Printers and Stationers 
vse him as he wer the Homer of liis age, for they say vnto 
him, Si nihil attuleris, ibis, Homere, foras, 
Harney if ye bring no mony in your purse, ye get no books 
printed here. 

Nach Nash III, 141 ff beschwindelt G. Harvey seinen Ver- 
leger Wolfe um eine Summe Geldes und bittet sicli einen seiner 
Lehrlinge als Begleiter aus. „(Wolfe) lent him one of his Pren- 
tises (for a seruing creature) to grace him, clapping an old blue 
coate on his backe, which was one of mv Lord of Herfords li- 
ueries ... (G. H.) insinuated with this Inventus to run away 
fr5 his Master and take him for his good Lord and Supporter. 
The Page was easily mellowed with his attractiue eloquece". 
Sobald der Buchhändler den Betrug merkt, lässt er das Paar 
überall verfolgen. Harvey sieht ein, dass er einen Pagen nicht 
ernähren kann, und sendet darum den Burschen zu seinem Herrn 
zurück. Schliesslich gelingt es auch den Häschern, Gabriel fest- 
zunehmen und nach Newgate zu bringen. Diese Episode aus 
Harveys Leben scheint dem Parnassusdichter bei der Schilderung 
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seines Balladensängers vorgeschwebt zu haben. Um den Pagen 
an sich zu fesseln, überredet ihn Luxurioso: I will put thee in- 
to a new sute of aparell, and thy nose into that sanguin com- 
plexion which it hath loste for wante of good companie and 
good dyet (M. pag. 51). Das Balladensingen aber bringt nichts 
ein. Deslialb lässt der Dichter den Pagen ausrufen: 

Farewell, thou impecunious clyme ! Luxurio and his page 
Will beggars prove elsewheare, and run from thee in rage 

M. 74, 1555—56. 

Luxurioso fürchtet sicli auch vor den Polizeidienern: (M. 
73, 1543) Let us loiter uoe longer, leaste the clarigoles catche 
US. {Macray erklärt im Glossarial Index „clarigoles" als 
„ c o u s t a b 1 c s "). Diese Betürchtungeu Luxuriosos werden 
erst durch die oben wiedergegebeue Episode aus G. Harveys 
Leben motiviert. 

Aus diesen Parallelen scheint mir hervorzugehen, dass der 
Parnassusdichter in der Figur des Luxurioso eine Persiflage 
Gabriel Harveys beabsichtigte. 

In der Parnassustrilogie werden verschiedene Bürger ge- 
nannt. Macray meint, dass ebenso wie Hobson, dessen Name 
durch Milton der Nachwelt erhalten blieb, auch hoste Johns of 
the Crowne, Newman the Cobler, carrier Leonarde, Simson the 
Tapster, Birde the Tayler etc. thatsächlich Cambridger Persön- 
lichkeiten waren. Für Newmann the Coblers Existenz scheint eine 
Erwähnung desselben bei Nash I 11)()— 97 zu sprechen. In der 
Flugschrift Martin Months minde, 1589, ruft ein gewisser New- 
man the Oobler nach Martinas Tode aus: 

My hope once was niy old shooes shoukl be stitcht, 
My thumhes y-gilt, that were l)efore bcpilcht, 
New Martin gon, and laide füll deepe in ground, 
My gentvies lost before it could be found. 

q. Newmaa the Cobler. 

John Drinyle (M. 54, 918) tindet sich auch bei Nash, z.B.: 
III, 17 und V, 19i). Die letztgenannte Stelle V, 196 in Nashes 
Leuten Stufte, 1599, sowie der Passus „driagle^ (to dringle =- to 



43 



waste time in a lazy lingering mauuer) in Murrays Dictionary 
III, 667 beweist, dass wir es nicht mit einem Individuum, son- 
dern mit einem Gattungsbegriff zu thun haben. John Dringle 
lässt sich am besten mit dem niederdeutschen Ausdruck „Jan 
Dööskopp" wiedergeben. 

Auch bei Mrs, Minrks (Nash, Piers Pennilesse II, 32; Ma- 
cray 45, 639) ist nicht an eine bestimmte Persönlichkeit zu denken. 
Mincks ist identisch mit dem noch jetzt gebräuchlichen ^minx" 
(nach Schröer, Wörterb. pag. 626 vom fries. minsk, im Deutschen 
„Das Mensch'^) mit der Bedeutung „Zierpüppchen". 



2. Halls Satiren. 

Grosart weist in den Notes and lUustrations zu seiner Aus- 
gabe : The Complete Poems of Joseph Hall, 1879, auf litterarische 
Beziehungen zwischen den Satiren Halls und dem damals allein 
bekannten dritten Teil der Parnassustrilogie hin. Sieben Jahre 
später erklärt Macray im Vorwort zu seiner Parnassusausgabe 
(pag. X und XI), dass bei einem Vergleich der Gedichte Halls 
mit den Parnassusspielen sich eine grosse Ähnlichkeit „in sub- 
jects and in language" zeige. Er bemerkt, dass besonders das 
zweite Buch der Satiren Missstände angreift, die auch vom Ko- 
mödiendichter gegeisselt werden. 

Hairs Virgidemiarium (nach Grosart S. R. 1597 und 1598) ist für 
uns sehr wertvoll, denn der Verfasser war ein scharfer Beob- 
achter und hat uns in den einzelnen Satiren interessante Cha- 
rakterbilder aus dem Leben seiner Tage geliefert. 

Der Dichter der Parnassusspiele studierte diese Satiren 
recht gründlich and hatte sie, wie Macray annimmt, bei der Ab- 
fassung seiner Komödien wenigstens noch frisch im Gedächtnis, 
vielleicht entlehnte er sogar mit Absicht aus ihnen Gedanken. 
Die Übernahme Hairscher Ideen verrät sich, wie mir scheint, 
besonders darin, dass er den späteren Bischof von Norwich mit 
keiner Silbe erwähnt, während doch der Name manches zeit- 
genössischen Litteraten einen Platz in der Parnassustrilogie fand. 
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Wie weit die Parnassusdichtuiig von Halls Satiren abhängig 
ist, zeigt sieb bei einer vergleiclienden Lektüre beider Werke. 
Bald kehren einzeln e W e n d n n g e n wieder, bald 
wiederholen sieh Züge der li a r a k t e r z e i c h n u n g, 
bald treten gemeinsame Tendenzen hervor, ja eine Stelle bei 
Hall kann uns e i n e n e i g e n t ü m 1 i c h e n Aus- 
druck der T r i 1 o g i e erklären. 

Das erste Buch der Hallsehen Satiren 
scheint die Parnassusspiele nur wenig beeinflusst zu haben. In 
der zweiten Satire (Grosart 19 ff) heisst es 

Vers 25 — 26 And wheie Ihey wont sip of the simple flood, 

Nüw tosse they bowles of Bacchus boyling bloud. 

vergl, M. 95, 509. There quafting bowles of Bacchus 

bloud ful. nimbly. 

Vers 37 u. 38 werden die Musen mit trulls verglichen: 

Ye bastard I'oets see your Pedigree 

From common Trulls and loathsome Brothelry. 

Ähnliche Vergleiche finden sich: 

M. 123, 1349 Awake you paltry trulles ofHelicon. 
M. 67, 1333 — 34 Yea, every ta^wnye trull, each mincing dame, 

Each ambling mhiion may commande the arts. 

Wichtig ist die dritte Satire des ersten 
Buches (Grosart 22 ff), die sich nach Grosart auf Marlowe 
bezieht. Da ähnliche Ausdrücke in den Taruassusspielen auf 
Furor Poeticus angewandt werden, so hätten wir hier eine Be- 
stätigung der Sarrazin'schen Furor-Marlowe-Hypothese. Ich zi- 
tiere Vers 9 — 30: 

One higher pitch'd doth set his s o a r i n g t h o u g h t 
10 On crowned kings (e. g. Edward II) that Fortune hath low brnught 

Or som vprcared, high-aspiring swaine, 

As it might be the T u r k i s h T a m b e r 1 a i n e. 

Then weeneth he his base drink-drowned spright, 

Rapt to the threefold loft ofheauen hight, 
15 When he conceiues vpon his fained stage 

The stalking stepi of his gr<jat personage, 
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Graced with huf-cap termes, and thundring threats, 

That his poore hearers hayre quite vpright sets. 

Such soone, as some braue minded huiigrie youth 
20 Sees fitly frame to his wide-strained mouth, 

He vaunts his voyce vpon an hyred stage, 

With high-set steps, and princely" carriage ; 

Nüw sooping in side robes of Royaltie, 

That earst did skrub in lowsie brokerie. 
2«; There if he can with termes ItaHenate, 

Big-so Unding sentences and words of^ State, 

Faire patch me vp his pure Jambick verse, 

He rauishes the gazing Scaffolders : 

Then certes was the famous Corduban (viz. Seneca) 
30 Neuer but hälfe so high Tragedian. 

Der Charakter des Furor Poeticus-Marlowe ist bei Sarrazin 
(Kyd 78 ff) ausfülirlicli dargestellt. Hier genüge der Hinweis auf 
drei auffällige Parallelen: 

Zu Vers 9 vgl. M. 124, 1389 myhigh tiptoe strouting poesie; 

M. 1 24, 1 389 my verses towringpitch; 
M. 95 , 509 a Tiptoe, strouting poesy. 

Zu Vers 14 vgl. M. 123, 1346 

Yet will I play a hunts vp to my muse: 

And make her mount from out her sluggish nest, 

As high as is the highest spheere inheaiien: 

Zu Vers 24 vergl. M. 151, 2170 

Furor is lowsie, great Furor lowsie is. 

Das zweite Buch von Halls Virgidemiarium zeigt 
besonders auffällige Übereinstimmungen mit Return I und II. 
Macray bemerkt hier/u, Seite X seines Vorworts: The second 
book of the Satires deals, in fact, with many of the abuses ot 
which our unknown author trcats. The second satire in that 
book is a complaint of the povcrty of scholars; the third deals 
with lawyers- the fourth with doctors-, the flftli with the grow- 
ing sin of simony, in rclation to which we mcet with the same 
temi of *steeple-fair« which is used infra at pag. 137 •, the 
sixth is respecting the engagement of a tutor, in which the con- 
ditions are very nearly identical, and the paymeut whoUy so, 
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»five raarks and winter livery.. Im Folgenden werden die wich- 
tigsteu Ubereinstiininungeii hervorgehoben : 

Zweite Satire (Gros. 42 flf ) 

I — 4 To what end did owr lauish auncestors, 
Erect ofold these stately piles of ours? 
For thred-bare clearks, and for the ragjred rause 
Whoin belter fit some cotes of sad secluse. 
vgl. M. Il8, 1223 Knights, Lords, and lawyers should be lodg'd & dwell 

Within thüso ouer stately heapes ofstone 
Which doting syres in old age did erect. 

M. 99, 643 findet sich auch der Ausdruck „thred-bare clerk", 

1 6 And scorne the world that scorneth you againe. 

vgl. M. 90, 404 Ile scorn the world that scorneth me againe. 

Dritte Satire (Gros. 46 ff) 

23 — 24 Each home-bred science percheth in the chaire, 

While sacred artes grouell on the groundsell bare, 
vgl. M. 97, 564. O how it grecues my vexed soule to see, 

Each painted asse in chayre ofdignitye: 

And yet we grouell on the ground alone,.... 

35—40 vergleicht Hall die Rechtskundigen mit „some bryer-bush 
shevving shelter from the shovvre, / Vuto the hopefuU 
sheepe." Sie benutzen die Gelegenheit, ihren Schützlingen 
tüchtig das Vliess auszuraufen. 

M. 133, 1651 heisst es von den Klienten der Juristen: 

hauing lost their fleeces, liue afterward like poor shorne sheepe. 

M. 152, 2184: 

certaine briars as the Indians call them, as we say certayne lawyers. 

Vierte Satire (Gros. 49 ff) 

5 — 6 Fees neuer lesse, neuer so little gaine 

Men giue a groate, and aske the rest againe. 
Auf diese Stelle verweist auch Macray in der Anm. zu Seite XI des 
Vorw. By both writers the medical consultation-fee is said to be a 
groat; to which in the play the patient of his bounty adds eight 
pence (M. 96, 556), 
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Fünfte Satire (Gros. 52 ff) 

8. To buy a Benefice at Steeple-Faire? 

vergl. M. 137, 1863: are you not the young drouer of liuings 

Academico told me of , that haunts steeple- faires 

Sechste Satire (Gros. 54 ff) 

A Gentle Squire would gladly intertaine 

Into bis house some trencher-chaplaine : 

Some willing man that niight instruct his sons, 

And that would stand to good conditions. 
5. First that he lie vpon the tnickle-bed, 

While his yong niaister lieth ore his hed (s. lUustrat, im Babees Book). 

Second, that he do, on no defauU, 

Euer presume to sit aboue the salt. 

Third that he neuer change his trencher twise, 
lo. Fourth that he vse all common courtesies : 

Sit bare at meales, and one halfrise and wait. 

Last, that he neuer his yong master beat, 

But he must aske his mcther to define, 

How many ierkes she would his breech should line. 
15. All these obseru'd he could contented bee, 

To Giue fiue markes and winter liuerie. 

Schon in der kontraktmässigen Aufzählung der Rechte und 
Pflichten eines Hauslehrers kann diese Satire für den Vertrag 
des Studiosö vorbildlich gewesen sein. Auch in den einzelnen 
Punkten des Kontraktes finden sich Parallelen: 

Zu Vers ii vgl. M. 46, 654: 3. That I shoulde waite at meals. 

Zu Vers 12 flf vgl, M. 46 , 664 : 'i'hat I should com plane to his mother 
when he coulde not say his lesson. 

Zu Vers 16 vgl. M, 46, 666: And lastlie, for all this, my wages must be five 
marke a yeare, and some caste out ofhis forlorne 
wardropp that his ploughmen woulde scarce accept of. 

Achte Satire (Gros. 55 ff), gegen Astrologie und Kalender- 
weisheit gerichtet. 

47 Demon, my friend once liuer-sicke of loue 

Thus learned I by the Signes his griefe remoue. 
In the blinde Archer flrst I saw the signe, 

50 When thou receiu'dst that wilfuU wound of thine : 
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And now in Virgo is that cruell mayd, 
Which hath not yet with loue thy loue repaide. 
But marke when once it comes to Gemini, 
Straight way, fish-whole shall thy sicke liuer be, 
55 But now (as th*angrie Heauens seeme to threat) 
Manie hard Fortunes, and disastres great : 
If chance it come to wanton Capricome, 
And so into the Rams disgracefuli hörne, 
Then learne thou of the vglie Scorpion, 
To hate her for her fowle abusion: 

Eine Nactbildung haben wir vielleicht zu erblicken in 

M. 131, 1593 Great Capricornns, of thy head take keepe, 

Good Virgo watch, while th.it thy worship slecpe, 
And when thy swelling bladder vents amaine, 
Then Pisces be thy sporting Chamberlaine. 

Im d r i 1 1 e n B u c h der Hall'schen Satiren 
finden wir nur wenig Anklänge an die Parnassustrilogie. Inder 
ersten Satire (Gros. 61 ff) geben uns die Verse 5—8 eine Er- 
klärung für den seltsamen Ausdruck ackhorns times 
(M. 60, 1109) und zeigen uns, dass Macray im Irrtum war, als 
er Acheron's für ackhorns einsetzen wollte: 

5. Time was, that whiles the Autnmnc fall did last, 

Our hungrie sires gapte for the falliiig mast of the Dodonian oakes 
Conlde no vnhusked A k o r n e leaiie the tree, 
But there was challenge made whose it might be. 

Die sechste Satire (Gros. 74 ff) handelt von 
GuUiou. Wegen des identischen Reims beachte man: 

2 — 3 Once intertaine the ghost of G u 11 i a n 

Drinke on drie soule, and pledge sir G u 1 1 i o n. 

vgl. M. 71,. 1489 Whiles it applauded bragging Gullio, 

Applide my veyne to sottishe Gullio, 
Made wanton lines to please lewd Gullio, 

In der siebenten Satire (Grosart 76 ff) lernen 
wir einen hungernden Gecken R u f f i o kennen, der sich, ähn- 
lich wie Gullio, seiner kriegerischen Thaten rühmt. 
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Im vierten Buch des Virgidemiarium 
hören wir in der zweiten Satire (Gros. 97 flf) von old 
driueling Lolio, der älmlich wie Consiliodorus und Stercutio 
seine eigenen Bedürfnisse einschränkt, um mit seineu Ersparnissen 
seinem Sohne eine angesehene Stellung zu verschaffen. In der 
sechsten Satire (Grosart 130 ff.) spricht der Dichter 
von einem „dronken rimer" (Elderton ?), dessen Werke sich beim 
Volke grosser Beliebtheit erfreuen : 

53 ArA st 08 his handsell haue such fayre successe, 

Sunp^tothe wheele and sung vntothepayle. 

Auf diese Stelle verweist Macray in der Anm. zu 73, 1533: 

They maideits shuU want sonnets at there pales, and they 
cuntrie striph'iigs ditties to sing at the maydcs windowes. 

Auch der Schluss der sechsten Satire ist interessant : 

88 Enuyc yü Moiiarclis willi your proude excesse 

At o u r 1 o w e 8 a y 1 e , aud our hye Happinesse. 

vgl. M. 14B, 19 ll Schollers must frame to live at a low sayle 

In der dritten Satire (Gros. 154 ff) des f ü n f t e n 
Buches wird in den ersten Versen die Satire mit dem Stachel- 
schwein verglichen : „TheSatyreshould be like 
the Po r cupine." 

Vgl. die Rede Ingeniosos M. 151, 2153: 

There sliall engoared venom be my inke, 

My pen a shaii)er quill ofporcupine. 

Die vierte Satire (Gros. 159 ff) des fünften 
Buches handelt von dem verschwenderischen Sohn des Far- 
mers Ullius, der wie Amoretto grosse Summen für den Putz 
seines Liebchens und für den eigenen Anzug verbraucht. Hier 
begegnet uns der Ausdruck „staring Cheape." 

13 Or hires a Friezeland Trot er hälfe yarde deep 
To drag his Tumbrcll throigh the stariug Cheap 

vgl. M. 81, 117 ff Vnlesse it be ydone in staring Cheape 
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In a sinn-guilty Coach not cloasely pent, 
Jogging along the harder pauement. 

Im sechsten Buch habe ich keine irgendwie be- 
merkenswerte Parallele gefunden. 

Bei diesem Vergleich der Parnassusspiele mit dem Vigide- 
miarium zeigt sich, dass sich der Einfluss der Satiren Halls 
nur auf die beiden letzten Lustspiele 
erstreckt. 



3. Marrstons Werke. 

Um die Zeit, da die Parnassusspiele entstanden, musste d»r 
Hall - Marston'sche Dichterstreit die Aufmerksamkeit der Cam- 
bridger Studenten fesseln, denn Hall war ein Cantab, während 
der Gegner seine gelehrte Bildung der alma mater Oxford 
verdankte. Wir können also bei dem Parnassusdichter Kenntnis 
von Schriften Marstons vermuten, zumal er den Oxforder Dichter 
bereits in seinem ersten Lustspiel ausdrücklich erwähnt: and if 
I doe not with a pennie worth of candles make a better poeme 
than Kinsaders Satyrs (M. 8, 211 Iff) 

1598 erschien Marston's The Melarmophosis of Pigmalioas Image. 
And certaine Satyres, abgedruckt im HL Bande der Bnllengchen 
Ausgabe. Bei der Lektüre schienen mir folgende Übereinstim- 
mungen mit den Parnassusdramen bemerkenswert: 

Erste Satire (III, 263 ff) 

19 Corae Priscus, by the soul of compliment, 
I'll not endurc that with thine Instrument 
. . (Thy garabo-viol placed betwixt thy thighs 

Wherin the best part of thy courtship lies) 
Thou entertain the time thy mistress by. 

Vgl. M. 119, 1243, wo es von Sir Radericks Tochter heisst: 

Her vyall de gambo is her best content, 

For twixt her legges she holds her Instrument* 
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Zweite Satire (III, 269 flf) 

2 I, that evcn now lisp'd like an amorist 

Am turn'd into asnaphance satirist 

Eine ähnliche Wandlung vollzieht sich bei Ingenioso, 

vgl. M. 71, 1490 Applide my veyne to sottishe GuUio, 

Made wanton lines to please lewd Gullio. 
Attend hencforth on Gulls for mee who liste 
For GuUio's sake I'le prove a Satyrist. 

Dritte Satire (III, 276 if.) Duceus war vielleicht ein 
Vorbild für Gullio ; 

75 Whenas thou hear'st me ask spruce Duceus 

From whence he comes; and he straight answers thus, 
From Lady Lilla; and is going straight 
To the Countess of ( — ), for she doth wait 
His Coming, and will surely send her coach 
Unless he make the speedier approach. 
vgl. M. 60, 1123 The Countess and my lorde entertayned mee very hono- 

rablely; 58, 1060 A Countess and twoo lordes expect me 
to day at dinner. 

Vierte Satire (III, 280 ff). Hier richtet sich Marston 
gegen Hall und nennt ihn einen schamlosen Satiriker: 

119 So have I seen a cur dog in the street 

Pisa ^gainst the faire st posts he still could meet. 

Dadurch, dass der Parnassusdichter ähnlich von Marston 
redet, scheint er für Hall gegon Marston Partei zu ergreifen, 
vgl. M. 8G, 271: ^What Monsieur Kynsad er, lifting vp your legge 
and pissing against the world, put vp man, 
put vp for shanie." 

1598, im gleichen Jahr wie die eben zitierten Satiren, er- 
schien auch Marston's The Scourge of Villanie. 

In der dritten Satire (III, 317 ff) lesen wir Vers 
173: (Lollius) Hath got the farm of some gelt vicary. 
Man vergleiche Macray 1 1 3, 1066 : „g eldedparsonage" und 
98, 607 „Will then this golden ass bestowe a vicarige guilded? 
Eccho: Geld ed." 
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Auch in der fünften Satire (III, 332 flf) kehrt 
der Ausdruck „gelded vicary'' wieder in Vers 05: For his half- 
dozen gelded v i c a r i e s. 

Der Curio der achten Satire (III, 354 ff) erin- 
nert an GuUio: 

1 Curio, aye me, thy mistrcss' monkoy's dead, 
Alas, alas, her pleasure's buried! 
Go, womaii^s slavo, perform liis excqiiies. 
Coiidole his death in mournfiil clcgios. 

vgl. ]\r. 54, 914: the>y frowarde fatos cut hör niinikoy'a threcd asunder, and 

I in the abondance of poetiie b;^towed an Epitaphe upon 
the decca.^ed litell creature. 

93 1 saw him court his mistrcss' lookintr-glaas; 
vgl. M. 4, 88: The court a looking glass from mornctill 

n i g h t e. 

Ebenso wie in der dritten Satire (III, 317 ff) ge- 
braucht Marston in der elften Satire (III, 371 ff) den 
Namen Luxurio, vgl. hierzu denselben Namen als Luxurio bezw. 
Luxurioso bei dem Parnassusdichter. Auch die häufige Erwäh- 
nung Aretinos in den Parnassusspielen scheint durch Marston 
veranlasst zu sein 

Von den dramatischen Werken Marstons scheint das Lust- 
spiel What You Will Beziehungen zur Scourge of Simony zu 
haben. What You Will wurde erst 1607 gedruckt, ist aber nach 
Fleay und Koeppel um 1601 entstanden. Wenn man bedenkt, 
dass Pagen und bramarbasierende Gecken zum festen Bestand 
des elisabethanischen Lustspiels gehören, und dass Marston wie 
der Parnassusdichter stilistisch von Kyd abhängig ist {Koeppel^ 
Qu St. 33 ff), Sarrazin, Kyd, 11 ff), im übrigen aber nur wenig 
auffällige Ähnlichkeiten vorliegen, so ist eine Beeinflussung der 
Scourge of Simony durch AVhat You Will durchaus unsicher. 

Der Prolog beider Dramen zeigt ähnliche Ausfälle gegen 
die Kritik. Bei Marston tritt ein gewisser Philomusus gegen die 
Kritiker auf. Biillm bemerkt dazu: I, XL VI Philomusus' heated 
denunciation of censorious critics was evidently written in de- 
risive mimicry of Jonson's scornful addresses to the andience. 
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Verwandt im Ausdruck ist auch die captatio benevolentiae 
beider Prologe: 

Bullen II, 327, Vers 21 u. 22 For those he ia ashamed bis best's too bad. 

A silly subject too too simply clad, — — 
vgl. M. 79, 86—87 To you: for if you did not schollers blesse 

Their case (poore case) were too too pittilesse. 

In der dritten Scene des dritten Aktes 
unterhalten sich Pagen über ihre Herrschaften. Naturgeniäss 
finden sich einige Ähnlichkeiten mit Gesprächen der Pagen und 
Scholaren über Amoretto und Sir Raderick. 

In der ersten Scene des vierten Aktes, Zeile 184, lesen 
wir: „I am a meere scholar, that is ameresot". Diese Worte er- 
innern an die Definition M. 110, 963: „Nay maister, let mc de- 
fine a meere Scholler. I heard a courtier once define a meere 
scholler, to be animall scrabiosum. ..." 

Wirklich auffällige Parallelen sind kaum zu finden, daher 
lässt sich ein Urteil über das Vorhandensein von Beziehungen 
der beiden Lustspiele zu einander nicht abgeben. 



Mit der Darlegung der Beziehungen von Marstons Werken 
zur Trilogie schliesst die Besprechung der Schriften, die, so- 
weit ich es bis jetzt tibersehen kann, die Parnassusspiele we- 
sentlich beeinflussten. 

K y d gab, wie Sarrazin zeigte, dem 
Dichter den Stil. N a s h s Schriften ent- 
sprangen die Figuren des Ingenioso, Aca- 
demico und Luxurioso. Nach Halls Satiren 
schuf der Parnassusdichter Furor Poe- 
ticus-Marlowe. Marston steuerte manches 
zur Charakterisierung Gullios bei Nash, 
Hall und M a r s t o n zusammen aber gaben 
jedenfalls den Anstoss zu der grossen 
dramatischen Satire, zu der sich diePar- 
nassustrilogie im Verlauf des zweiten und 
dritten Stückes ausgestaltet. 
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Die Wiederholung einzelner Themata, wie Scholarenclend, 
Jnristenhabsucht, Simonie, Modethorheit, bei Nash^ Hall, Marston 
und dem Parnassusdichter beweist, dass die Klagen der Autoren 
wohl berechtigt waren. Dem Parnassusdichter war es kaum in 
erster Linie darum zu thun, einzelne Persönlichkeiten zu ver- 
höhnen, sondern er wollte an seinen Charakteren auf die Schäden 
der Zeit hinweisen. Damm ist Swinburms Urteil über ihn un- 
gerecht, wenn er in einem Essay on John Day sagt: „such rep- 
tile rancour as hisses and spits and pants with all the recreant 
malignity of a fangless viper through the stagnant and fetid 
fenlands of The ßeturn from Parnassns ..." (Zitiert nach Ward IP, 
pag. 639.) 



VI. Die litterarische Bildung desParnassusdichters. 

Dass der Dichter in den Werken der Alten 
belesen war, beweisen zahlreiche Zitate und Anspielungen 
in allen drei Komödien der Parnassustrilogie. Die Hinweise 
auf sein früheres Studium im Prolog zum ersten 
Teil der „Rückkehr'^, sowie die Schilderung des Triviums und 
die Aufzählung akademischer Lehrbücher 
in der „Pilgerfahrt'' zeigen uns, dass wir es jedenfalls mit einem 
ehemaligen Studenten zu thun haben. 

Mehr als die gelehrte Bildung des Dichters interessiert uns 
seine verhältnissmässig umfangreiche Kenntnis der englischen 
Dichtung. 

Aus der mittelenglischen Periode kennt er den Romanhelden 
Bevis of Southampton (M. 78, 55) und den wanderlustigen Sir John 
Maundeville (M. 8, 241-, 78, 54). Chaucer wird nicht nur häufig 
genannt (M. 58, 1051- 62, 1166, 1198-, 63, 1200; 84, 234), 
sondern unser Dichter verschmäht es auch nicht, ein Liebes- 
gedicht im Chaucerton zum grössten Teil einfach aus Versen 
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des zweiten Buches von Troylus andCri- 
8 e y d e zusammeu/Aistellen : 

M a c r a y pag. 62 T r o y 1 u s a n d C r. II 

1168—1174, 1175—1176 907—97:5, 1026—1027 
1177—1178 nicht belegt 

1179—1180 1091—1092 

1181-1184 nicht belegt 

1185-1187 1041-1043 

Neben Chaucer wird auch Gower erwähnt (M. 58, 1051). 

Die übrigen englischen Dichter, die teils durch ihre Namen, 
teils durch Zitate aus ihren Werken oder Anspielungen auf 
den Titel derselben verti*eten sind, gehören sämtlich dem 
elisabethanischen Zeitalter an. Es werden ca. 29 Autoren^) berück- 
sichtigt, von denen 11 vorwiegend Dramatiker sind. 

Von den Nichtdramatikern kann man etwa folgende Liste 
aufstellen ; 

1. Thomas Churchyard (1520-1604). 

Ingenioso nennt ihn M. 87, 309 und weist auf die Bedeu- 
tung von Churchyal-ds „trauriger Geschichte von Mrs. Shore" hin, 
die 1563 im Mirror for Magistrates erschienen war. Auch Nash 
preist dieses Werk in Strange Newes. 

2. Gabriel Harvey (1545-1630). 

Im Jahre 1597 erschien von ihm als Antwort auf Nashs 
„Haue with you to Saffron-walden", das eine Widmung au Ki- 
chard Litchfield, den Barbier von Trinity College, Cambridge, 
enthielt, „Trimming of Thomas Nashe Gentleman, by thc higli- 
tituled Don Richardo de Medico campo, Barber Chirurgeou to 
Trinitie CoUedge in Cambridge, 1597". Daraus erklärt sich M. 

• * 

8, 213: „Leichfild's Trimming of Nash/' über den Ursprung 
des Sprüchleins vom „poet garish" (M. 83, 185) haben wir bereits 
bei der Besprechung von Nashs Prosaschrit'ien Genaueres geliört. 
Im übrigen zeigen sich keine Beziehuiigea zwischen der Trilo- 
gie und G. Harveys Werken. 



^) Bezüglich der biographischen Aii<,^aben der- Übersicht vergleiche 
Dict. of Nat. Biogr. 
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3. Edmund Spenser (1552—1599). 

Schon in den ersten Zeilen der „Pilgerfahrt" (M. 2, 45) 
begegnet er uns als 7,aged Colin". Dann wird sein Name noch 
oftmals genannt (M. 58, 1052; 03, 1202, 1223; 84, 209, 215). 
M. 84, 215 preist ihn Judicio in begeisterten Versen und gedenkt 
auch der „ F a i e r y Q u c e n e " (M. 84, 223). „ L a z i e 
grill ", M. 4, 83/ erinnert an F. Q. II, XII, 87. Nach Sar- 
razin liegen in M. 12(3, 1438 (F. Q. I, IX, 41) und M. 127, 1466 
(F. Q. I, IX, 33) Anklänge an Spenser vor. Auch M, 150, 2148 
„the blattant beast" ist aus der Feenköuigin übernommen (F. 
Q. VI, XII). 

4. Philip Sldney (1554—1586) 

M. 55, 957 vergleicht sich GuUio mit Sir Philip Sidney: 
I had in my dayes not unfitly bene likned to Sir Phillip Sidney, 
only with this differenee, that I liad the better legg, and 
more amiable face .... Nacli Macray wurde die Echoscene 
(M. 98) des dritten Stückes durch einen Dialog im zweiten Buch 
von S i d n e V s A r c a d i a veranlasst. Auch das Zitat M. 100 
653 „Jove's breakfast" soll dem genannten Werk entstammen. 

5. William Elderton (V~l592). 

Der „trunkene Reimer", bekannt als Balladen- 
dichter, wird M. 51, 826 erwähnt. 

6. u. 7. Henry Lok (1553—1608) u Thoraas Hudson (um 1600). 
Beide waren durchaus nicht so unbedeutend, wie sie nach 

dem harten Strafgericht M. 86, 263 ersclieiuen. Hudsons Über- 
setzung der „ J u d i t li " von Dubartas soll sich bei den Zeit- 
genossen holier Anerkennung erfreut haben. 

8. Thomas Watson (1557 - 1592). 

Dieser Sonettendichter w ird bei der Bes[)rechung von Boden- 
hams Belvedere M. 84, 213; 85, 238, 247 genannt. Lodge und 
Watson werden als „men of sonie desert" bezeichnet. 

9. John Harington (1561—1612). 

M. 36, 352 „Mounsier's Ajax vaine" ist eine Anspielung auf 
H.'s 1596 erschienene Dichtung „A New Discourse of a Stale 
subject, called the M e t a r m o p )i o s i s o f A j a x'^. Auch 
John Day spielt in der lle of Guls (Bullen 25) auf diese Dichtung 
an: „Not so stränge as the metarmophosis of A — jax". 
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10. Samuel Daniel (1502—1619). 

Der wegen des Wohllauts seiner Verse gerühmte Dichter 
wird einmal (M. 57, 10 IG) im ersten Teil der „Rückkehr 
vom Parnass", öfters im letzten Ijustspiel (M. 84, 212; 
85, 238,241) erwähnt. Judicios Kritik erkennt richtig die Schön- 
heit der Form und tadelt den Mangel an eigener 
E r f i n d u n g : 

Sweote hoiiy droppiug Daniell tlotli wage 
Waire vvith the proudest h\g Jtalian, 
That melts his heart in sujifred soniieting. 
Onely let him more spariügly make vse 
Or others wit, and vse his owiie the more: 
riiat well may scorne ])ase iinitation. 
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11. Henry Constable (1562 — 1613). 

Mit dem Verzeichnis des Belvedere wurde auch der Ver- 
fasser des Cyklus D e 1 i a in die Parnassustrilogie aufgenommen. 
(M. 84, 210; 85, 237, 239-240). Seine Verse finden den Bei- 
fall des Kritikers: 

Sweete Constable doth take the wondrinjj eare, 
And Jayes it vp in willing prisonmeni. 

12. Michael Drayton (1563—1631). 

Nachdem Ingenioso (M. 84, 209 den Autor bereits in einer 
Aufzählung verschiedener Dichter genannt hat, giebt Judicio M. 
85, 252 sein Urteil über ihn ab : 

Draytons sweete muse is like a sanguine dy, 
Able to rauish the rasb gazers eye. 

13. John Dowland (1563—1626). 

Der Musiker J. 1). veröffentliclite 1597 ein ,,B ){)k of Airs". 
Unser Dichter erwähnt ihn M. 141), 2i)2[): Haue you neui^r :i 
song of maister Dowland s making? 

14. Thomas Bastard (15(;6— 1618). 

T. B. gab 159S () li r e s t o 1 e r o s , S e v e n B o o k e s 
o f E p i g r a m e s w r i t t e n by T. B. lieraus. Dieses Bucli 
wird M. 8, 213 erwähnt. 
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15. John Davis (1569—1626) 

Er wird M. 84, 210 und 85,258 genannt. Judicio lobt ihn: 

Acute John Dauis, J aft'ect thy rymes, 

That ierck in hidden charmes these looser times: 

Thy plainer verse, thy vnaffected vaine, 

Is grac'd with a faire end and soopinfy traine. 

16. Richard Barnfield (1574—1627). 

M, 21, 632 „for regina pecunia" und M. 64, 1238 „madame 
Pecunia" sind Anspielungen auf Barnfields 1598 erschienenes 
„Lob der Dame Pecunia" (Encomion of the Lady 
Pecunia). In John Days Ile of Guls (Bullen 88) wird auch die 
Dame Pecunia erwähnt: this sames the bed Chamber of my Lady 
Pecunia. 

18. Joseph Hall (1574—1656). 

Der spätere Bischof von Norwich wird zwar in der Trilogie 
nirgends erwähnt. Dass aber der Parnassusdichter seine Satiren 
kannte, ist oben bereits nachgewiesen worden. 

18. John Weever (1576-1632). 

M. 56, 981 wird nach Macray auf das Epigramm „in obitum 
sepulcrum GuUionis'^ in John Weever's Epigrammes U, 21, Lon 
don 1599, hingewiesen ^). Zu meinem Bedauern war es mir nicht 
m(')glich, einen Einblick in dieses Buch zu thun. Es enthält Ur- 
teile über Shakespeare und andere zeitgenössische Dichter. Der 
Verfasser, der 1594 Tils „sizar" in Queen's College, Cambridge, 



^) Dank der liebenswürdigen Mitteilung des Herrn Professor Napier 
in Oxford, kann ich das betreffende Epigramm hier seinem Wortlaut nach 
wiedergeben : 

The second weeke. 

Epigr. 21. 

»In obitum sepulcrum Gullionis». 

Here lies fat G u 1 1 i o , who caperd in a cord 

To highest heau'n for all his huge great weight, 

His friends left at T i b u r n e in the yere of our Lord 

I 5 Q a.-nä- 8 

What part of his body Frenchmen did not eate, 
That part he giues freely to worms for their meat. 
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eintrat, aber schon um 1598, wahrscheinlich ohne einen Grad 
erlangt zu haben, die Universität verliess, stammt aus Lan- 
cashire. Vielleicht können seine Epigramme uns wichtige Auf- 
schlüsse über die ParnassussiDiele geben. 

19. John Bodenham. 

Er kann nur insofern als Litterat gelten, als er die Her- 
ausgabe von Sammelwerken und Anthologien übernahm, wie zum 
Beispiel „Wits Commonwealth" 1597, „Wits Theater" 1598, „Belve- 
dere or the Garden of the Muses IGOO (und 1610), „England's 
Helicon" IGOO. Im letzten Parnassusdrama werden derartige 
Unternehmungen verdammt, und die Kritik greift als typisches 
Beispiel B o d e n h a m s B e 1 v e d e r e heraus. Bei dieser 
Gelegenheit wird Belvedere M. 83, 179, Bodenham 83, 194 er- 
wähnt. Das Dichterverzeichnis giebt, wie Arber in der Einleitung 
zu seiner Ausgabe der Retürn from Parnassus II zeigt, einen 
Teil des Inhaltsverzeichnisses in Bodenhams Belvedere wieder. 



Auch mit der Balladenlitteratur ist der Parnassusdichter ver- 
traut, M. 22, 691 wird das Tanzlied „Put on the smock o' Mun- 
daye" genannt. Dann erwähnt der Dichter M. 29, 113 die Bal- 
lade „Fortune my foe" (vergl. Merry Wives III, 3, 18 und Nash's 
Strange Newes). M. 31, 188 hören wir von „Three blinde beggars", 
M. 38, 427 von „in Creete when Daedalus" (vergl. Nash's Haue 
with you . . . .) Die M. 51, 825 zitierten Worte „Captaine cou- 
ragious whome death could not daunte'^ bilden den Anfang der 
bei Percy abgedruckten Ballade „Mary Ambree." 7,King Harrie 
loved a man" M. 51, 835 ist vielleicht eine Anspielung auf die 
in Nash's „Haue with you to Saffron-walden" genannte Ballade 
„in cid King Harrie sinceritie". M. 51, 842 findet sich eine Pa- 
rodie auf die Balladendichtung. 

Die Bekanntschaft des Parnassusdichters mit der zeitgenös- 
sischen Litteratur wird auch durch die Anspielungen auf die 
Martin Marpreiate-Controverse (M. Seite 12) dokumentiert. 

Eine umfassende Vergleichung der Werke einiger elisabe- 
tbanischer Dramatiker mii den Parnassusdramen veranstaltete 
Sarrazin in „Thomas K y d und sein Kreis". 
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Diese Untorsuclmngen bilden eine wichtige Grundlage zur Auf- 
stellung einer Liste derjenigen Dramatiker, die dem Dicliter der 
Trilügie Avalirsclieiulicli bekannt waren. Von manchen hatte der 
Verfasser der Komödien wohl mehr die lyrischen, epischen oder 
satirischen Dichtungen als die Dramen gelesen. 

1. John Lyly (ir)o4~lG01). 

Wenn wir von der Rede Ingeniosos M. lo2, 2182 absehen, 
die Sairazin für eine Persiflage des K u p h u i s m u s hält, 
der aber Koeppel (Engl. St. XVIII, 129 ff) keine besondere Be- 
deutung beimisst» so käme nach Sarrazin noch M. 138, 1791 als 
Anspielung auf Lylys unbedeutende Komödie „Mydas" (1592) in 
Betracht, sowie die Erwähnung des „Endimion" M. 93, 466 und 
M. 151, 2174. 

2. George Peele (1552—1598). 

Nach Schick (Archiv 90, 176 ff kann man das Ovidische 
Hei mihi . . . (M. 133, 1()37) auch auf dem Titel von Peele's 
„Farewell" lesen. Stilistische Anklänge an Peele habe ich nicht 
linden können. 

3. Thomas Kyd (1558—1594). 

Wie sehr der Parnassusdichter von Kyd abhängig ist, weist 
Sarrazin in ^Thomas Kyd und sein Kreis", 89 ff nach. Aus 
Kyd's „Spanish Tragedy" stammen: M. 57, 1025; 71, 1478; 140, 
1846. ,,0 friends, no friends" (M. 82, 154) als Parodie auf 
^0 eyes, no eyes** findet sich schon in Nash's Pierce Pennilesse. 
Das Zitat „So Hares may pull dead Lions by the beards" (M. 71, 
1478) findet sich auch in Nash's Strange Newes. An ca. 11 
Stellen ist es Sarrazin gelungen, stilistische und wörtliche An- 
klänge an Kyd zu finden. 

4. Thomas Lodge (1558—1625). 

Sein Fig for Momus wird M. 8,212 als eine unbedeutende 
Schrift angesehen. Das italienische Zitat M. 61, 1144 findet sich 
in der Form „Che pecora si fa, il lupo selo mangia" unter dem 
Titel der eben genannten Dichtung Lodges. M. 84, 211 wird 
Lodge bei der Aufzählung der Dichter aus dem Belvedere er- 
wähnt, M. 85, 247 — 251 wird auf seine vielseitige Thätigkei* 
hingewiesen ; 
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Lodge für his oare in enory paj)er boate, 
Hc thai tumes oucr Galeii euery day, 
To sit and simj^er EiJ2)hues legacy. 

Die hier erwähnte Schrift von Lodge „Euphues Goklen Legacy" 
erschien 1590. 

5. Robert üreene (1560—1592). 

Sein Name wird zwar nicht erwähnt, aber verschiedene 
Stellen verraten, dass der Parnassusdichter mit seinen Werken 
bekannt war. Die M. 32, 214, 215 genannten Wendungen,, omne 
tulit punctum", „magister artium utriusciue academiae" finden sich, 
wie Schick (Archiv 90, 17G ff) betont, auf den Titelblättern von 
verschiedenen Greene'schen Schriften. Sarrazin hat verschiedene 
mehr oder weniger auffällige Anklänge an Greene in den Par- 
nassusdramen nachgewiesen. 

6. Christopher Marlowe (1564—1593). 

Marlowe wird M. 84, 212 erwähnt und dann M. 86, 289— 
295 einer gerechten Kritik unterworfen. Sehr treffend ist der Vers: 

Wit lent froni heauen, but vices sent from hell. 

Nach Sarrazin erinnern auch die „ H i r k a n i s c h e n 
Tiger" (M. 136, 1737) an Marlowe (Dido IV, 3). M. 134, 
1669 — 1670 findet sich eine deutliche Persiliage von Marlowe's 
Bombast : 

lle make the Anlarticke pole to kisse thy toa, 
And Cinthia tu do honiaore to thy tayle. 

Ausserdem führt Sarrazin noch mehrere an Marlowe ge- 
mahnende Stellen an. 

NB. Über die Marlowe-Furor-Poeticus-Hypothese vergleiche 
oben die Besprechung der Satiren Halls. 

7. Thomas Nash (1567—1600). 

Dass der Parnassusdichter Nash's Prosascliriften kannte, 
ist sicher, wenigstens für einen Teil ders(ilben. „IFonsieur Mingo" 
(M. 71, 1469) erinnert, wie schon Fleay nachgewiesen hat, an das 
Lied in Summer's Last Will (D-H VIU, 55): „Monsieur Mingo for 
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qiiaffing doth suri)ass . . ." Auch im zweiten Teil von Shakespeares 
Henry IV. (5, 3, 77) heisst es: 

Do me right 
And dub me knight 
Samingo. 

Grosart (Nash VI, 221) hringt Mingo mit lat. mingere zusammen, 
während Ward (Lit'^ I, 425, Anm.) den Ausdruck auf den Typus 
des Mingo Eevulgo ( i. e. Domingo Vulgus) der spanischen 
coplas zurückführt. Alexander Schmidt hält Samingo für eine 
Entstellung aus San Domingo, dem Namen des Trinkerheiligen. 
M. 87, 314 kritisiert Ingenioso sein Vorbild Nash: I, heare is a 
fellow, Judicio, that carryed the deadly stockado in his pen, 
whose muse was armed with a gagtooth and his pen possest 
with Hercules furies. M. 150, 2147 und 151, 2166 wird von der 
„He of Dogges" geredet. Die „Hundeinsel" ist wahrscheinlich 
eine Anspielung auf eine gleichnamige Komödie Nasli's, durch 
welche sicli der Dramatiker den Unwillen des Privy Council der 
Königin zuzog. 

8. Wniiara Shakespeare (1564—1616). 

Shakespeares Namen finden wir neunmal in der Parnassus- 
trilogie in drei Schreibungen : Shakspeare (M. 56, 1009 ; 57, 1023 ; 
58, 1052, 1054; 63, 1223), Shakspear (M. 63, 1212), Shakespeare 
(M. 87, 304; 138, 1809, 1812). 

Es ist recht auffällig, wie wenig der Parnassusdichter von 
seinem grossen Landsmann zu wissen scheint. Ausser Shakes- 
peares e p^.i sehen Dichtungen werden nur noch Romeo 
and Juliet und Richard II [. ausdrücklich genannt. Die betref- 
fenden Stellen finden sich für Venus and Adonis M. 63, 1224; 
87, 305, für Lucrece M. 87, 305, für Romeo and Juliet M. 57, 
1015, für Richard III. M. 141, 1876. 

Dass der Parnassusdichter diese W^erke genauer kannte, 
beweisen folgende Zitate: 

^' 55? 955 — 956 Gnnts are unnoted where soe ere they flie, 

13ut Eagles waited on with every eye. 

Lu<;rece, Strophe 145, Vers 1014 — 1015. 
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M. 56, 1006 ff. Gull. Pardon, faire lady, thoiigh sicke-tho*igbted "Gibllio makes 

amaine unto thee, and like a bould-faced sutore *gins to woo thee. 

Venus and Adonis, Str. i. 
M. 57, 1013 Anthonie's Cleopatra a blacke browde milkmaide, Hellen adowdie. 

Romeo and Juliet 11, 4, 44. 
NB. Nachdem Gullio die Stelle aus Romeo a. J. in seiner Rede ange- 
wandt hat, bemerkt Ingenioso: »Marke, Romeo and Juliet! O 
monstrous theft! I thinke he will runn throughe a whole 
booke of Samuell Daniell's«. Der Satz O m o n s t r o u s . . . be- 
zieht sich jedenfalls auf Gullio und soll etwa besagen : Nachdem 
Gullio Shakespeare geplündert hat, wird er sich wohl an Samuel 
Daniel machen! Dass der Dichter auf die Abhängigkeit Shakes- 
peares von Dani'.'l's Complaint of Rosamond anspielen wollte, ist 
ziemlich ausgeschlossen. 
M. 57, 1018 — 1023. Thriese fairer tban myselfe ( — thus I began — ) 

The gods faire riches, sweete above compare, 
Staine to all nimphes, more lovely then a man, 
Morc white and red than doves and roses are! 
Nature ihat made thee with herseife had strife, 
Saith that the worlde hath ending with thy life: 

Venus and Adonis, Strophe 2. 
M. 58, 1054 — 1055. Even as the sunn with purple coloured face 

Had tane his laste leave on the weeping morne. 

Venus and Adonis, Str. i, 2 ff. 
M. 141, 1878 — 1879. Now is the winter of our discontent, 

Made glorious summer by the sonne of Y^orke. 

Die ersten Verse in Richard III. 

Vielleicht kannte der Parnassusdichter auch die Merry Wives 
of Windsor. Es kommen hierfür zwei Stellen in Betracht, die 
allerdings kaum beweiskräftig sind: 

M. 18, 548 — 549. Take this from mee, a well disposed minde 

Shall noe potato rootes in poets finde. 

Dass der Dichter hier etwa, wie Macray meint, an Fal- 
staffs Worte M.W. V, 5. 21: ,.Let the sky raine potatoes" 
dachte, ist unwahrscheinlich. M. 29, 113 Stud. How now, Philo- 
musus? What, singinge Fortune my f e ? vergl. M. 
W. Ill, 3, 70. 1 see what thou wert, if Fortune thy 
f e , were not Nature thy friend. 

Luxuriosos Worte M. 51, 835 „Kinge Harrie lovedaman" 
enthalten keine Anspielung auf Falstaff und den Prinzen Heinz, 
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sondern deuten vielmehr auf einen alten Balladenton „in old King 
Harry sinceiity" (Nash, Haue with you to Saffron-walden). 

NB. In der Vorrede zu Bryan's Übersetzung des Fürsten- 
Spiegel von Guevara (1575) nennt Tynime den Übersetzer: 

A worthie knight of English Court 

Whome Henry kyng did love. ^^cf. Landmann, Euphues, XVIII) 

Von allen Dichtungen Shakespeares waren dem Verfasser 
der Universitätsdramen wohl die epischen am meisten vertraut. 
Er zitiert sie nicht nur einige Male sondern er sucht auch ihren 
Stil nachzuahmen: 

M. 63, 12 13 — 1219. Faire Venus queene of beulie and of love, 

Thy red doth slayne the blushioge of the inorne, 
Thy snowie necke shameth the niilkwhite dove, 
Thy presence doth this naked worlde adorne ; 
Gazinge on thee all othgr nymphes I scorne. 
When ere thou dyest •slovve shine that Satterday, 
Beutie and grace inuste slcepe with thee for aye! 

Es handelt sich hier nicht um direkte Entlehnung, wohl 
aber finden sich Anklänge an Shakespeares Stil (vergl. z. B. 
Pass. Pilgr. 117 — 119, Lucrece 55 - 63). 

Der erste Teil der „Rückkehr vom Parnass" zeigt uns, wie 
eine wahre Shakespeare -Scliwäinie. -ei aiLsg^l)rochen ist. Gullio 
schätzt Shakespeare über alles. Dos Stratforders Bild soll die 
Wände seines Gemachs zieren. Venus aud Adonis will er des 
Nachts unter seinem Kopfkissen haben Wohl nicht mit Unrecht 
vermutet Sarrazin (Shakcsp. Ib. XXXI, 217) eine Karrikatur 
des Grafen Soutliampton vorzufinden. Der junge Graf hatte in 
St, John's College, Cambridge, in dem si)äter die Scourge of 
Simony und vielleicht auch die beiden ersten Parnassusspielc 
aufgeführt wurden, einige Zeit studiert und wie Gullio die Ex- 
peditionen nach Spanien und Portugal, sowie den irischen Feld- 
zug unter Essex mitgemacht. Auch war er ein Gönner von 
Nash - Ingenioso. Seine „Lesbia" war Elisabeth Vernon, eine 
Hofdame, die er 1598 heimlich heiratete. Gullio spricht die 
Absicht aus, nach Paris zu gehen. Wie man weiss, war auch' 
Southampton thatsächlich 1598 in Paris. Als Gönner Shake. 
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speares musste er unserni Paruassusdichter auch durch Shake- 
speares Widmungen zu Lucrece und Venus and Adonis bekannt 
sein. Im Widerspruch zu dieser Hypothese steht M. 55, 977, 
wenn GuUio von seinem i n n i n Oxforde redet. 

Der Neid mag das Herz des Parnassusdichters beschlichen 
haben, als er sah, wie dem einfachen Schauspieler die Gnade 
der Grossen winkte, während so manchem Akademiker nie die 
erhoffte Anerkennung zu teil wurde. Darum wäre es ganz na- 
ttirlicli, dass er den Gönner Shakespeares in seinem Mäcenaten- 
tum lächerlich zu machen sucht. Judicio lässt er die dramati- 
schen Werke Shakespe res völlig ignorieren: 

M. 87, 305—308. Who loues not AJons loue, or Lurrece rape? 

His swceter verse contaynea hart Ihrobbing liue, 
Coiild but a grauer subiect him content, 
Withüut loues loolish lazy languishmeut. 

M. 144, 1962 ff. scheint ein Ausfall gegen die günstige 
Vermögenslage Shakespeares zu sein: 

Englands afi'oideö tliose glorious vagabonds, 

That carricd earst their fardels on their backes, 

Coursers to ride ou through the gazing streetes, 

Sooping it in their glaring Satten sutes, 

And Pages to attend their maistershipi: 

Witli nioufhing vvords that better wits haue framed, 

They purchase lands, and now Esquiers are namde. 

Dem Schauspieler Kcmp legt er Worte des Lobes über 
Shakespeare in den Mund: M. 138, 1809, „Why heres our fellow 
Shakespeare („Sliakespearc is the favourite of the rüde half 
educated strolling players, as distinguished from the refined 
geniuses of the University", MuUinger, Univ. of Cambr. II, 524) 
puts them all downe, J and Ben Jonson too. that Ben Jonson 
is a pestilent fellow, he brought vp Horace giuhig the Poets a 
l)ill, but oiir fellow Shakespeare hath giuen him a purgc, that 
made him beray his credit.'^ 

NB. Die „purge" bezieht sich nach der neusten 
Ansicht (Sidney Lee) nicht auf ein bestimmtes 
Stück Shakespeares (Fleay dachte an Troilus 
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and Cressida), sondern deutet nur an, dass da- 
mals schon Jonson seinem Freunde Shakespeare 
an Ruhm nachstand. 

9. Henry Chettle (1564-1607). 
Malones Ansicht, dass M. 79, 70—73 

Stoiycs of loue, whcre forne the wondiing bench, 
Tho lisping gallaiit niight inioy liis wench. 
Or make some Sire acknowlc(lj(e his lost sonne, 
Foimd wben Uie woary act is almost donc. 

eine Anspielung auf Chettles ^.Patient Grissil* sei, scheint mir nicht 
recht zutreifend. Besser scheinen mir die \erse für Ben Jonsons 
„The Case is Altered" (nach Koeppel Qu. St, l gegen Ende 1598 
entstanden) zu passen. Graf Fernese findet seinen Sohn nach 
19jähriger Abwesenheit am Ende des Dramas wieder, und auch 
an einer Liebesepisode fehlt es nicht. 

M. 54, 938 ff. sagt GuUio: ,.It is enough for me to crop 
virginitie, and to take heed that uo ladies dye vestalls and 
leade aps in hell." Die Redensart „to leade ape.s in hell" finden 
wir auch in Chettles Patient Grissil (Diss. von Hübsch, Erlangen 
1893, pag. 23). Sie war aber damals allgemein gebräuchlich, 
wie ihr häufiges Vorkommen beweist Man findet sie bei Shake- 
speare (Tam. of the Shrew II, 34 und Mudi Ado II, 1,41-49) 
und inWilliam Haughtons„English-M Ml for my Money" (S. R. 1598) 
Akt III, Scene 3 (D.-H. X, 518): 

Well if J quit him not, J hi*re pray God 
J may lead apes in hell, and die a maid. 

John Day gebraucht die Wendung in der Ile of Guls (1606), 
Bullen, Seite 75. Sie kommt auch schon in Lylys Euphues 
(Landmann, Seite 50, Zeile 4 von oben) vor. 

10. Ben Jonson (1573—1635). 

M. 87, 296 ff. wird darauf angespielt, dass Ben Jonson 
ein bricklayer gewesen sein soll: 

Jud. The wittiest fellow of a Bricklayer in England. 

Ing. A meere Empyrick, one that getts what he hath by 
obseruation, and makes onely nature priuy to what he indites, 
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so slow an Inuentor that he were better betake himselfe to bis 
old trade of Bricklaying, a bould whorson, as confident now in 
making a booke, as he was in times past in laying of a brick. 

M. 138, 1810 hören wir aus Kemps Munde, dass Ben Jenson 
i :1s Dichter hinter Shakespeare zurücksteht. Bei dieser Gelegen- 
heit wird auf die bekannte Scene im Poetaster (V, 1) hingewiesen, 
wo Horaz-Ben Jonson den Crispinus-Marston Pillen verschlucken 
lässt. 

11. Marston (1576—1634). 

M. 8, 212 werden seine Satiren als Kinsaders Satyrs er- 
wähnt. M 84, 211 wird Marston unter den Dichtern des Bel- 
vedere genannt, und M. 80, 270 fällt Judicio sein Urteil über 
ihn: What Monsier Kynsader etc. Judicio tadelt den rohen 
Stil Marstons, ohne ihm eine gewisse Schneidigkeit abzusprechen. 
Der M. 136, 1734 Furor Poeticus zugewiesene Horazvers : „Plectere 
si nequeo superos, Acheronta movebo" findet sich auf dem Titel 
von Marstons 1602 im Druck erschienenen Drama „The History 
of Antonius and Mellida" (Bullen I, 5). 

Im übrigen verweise ich auf die Besprechung der Bezie- 
hungen Marstons zur Parnassustrilogie. 

Von Universitatsdramen der damaligen Zeit wird der Paedantius 
M. 49, 757 durch den Hinweis auf den Titelhelden in Erinnerung 
gebracht. Näheres über dieses Drama giebt der Aufsatz von 
Churchill und Keller, Shakesp. Jb. 34, 277 ff. 

Aus den französischen Brocken im 1. Akt, Scene 4 und 5, 
des letzten Lustspieles scheint hervorzugehen, dass der Parnassus- 
dichter einige Kenntnisse im Französischen besass. M. 121, 1309 
werden Eons ard und D üb artas erwähnt. Das Italienische 
wird er kaum näher gekannt haben. Die beiden italieni- 
schen Sprichwörter M. 61, 1144 und 102, 729 stammen wohl 
von Florio. In der häufigen Erwähnung Aretinos (M. 81, 124; 
86, 282; 121, 1310) kann man eine Nachahmung Marstons er- 
blicken. Die Kenntnis von Ariost (M. 142, l908) wird wohl 
nur durch die 1591 von Harington begonnene Ariostübersetzung 
vermittelt sein. 

Diese Darstellung der litterarischen Bildung des Parnassus- 
dichters kann auf irgend welche Vollständigkeit kernen Anspruch 
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erbeben, da leider nocb mancbes in jenen interessanten Dramen 
niebt erklärt ist, mancbes ancb nocb einem Neuling auf diesem 
Gebiet entgebt. Welcbem Werke ist z. R. Kemps Rede M. 140, 1 848 ff. 
entnommen, oder sollten diese Zeilen nur eine Improvisation sein? 
Immerbin lebrt uns diese Uebersicbt, dass der Parnassus- 
dicbter ein recbt belesener Akademiker der damaligen Zeit war. 



^*^ 



VII. Der Verfasser der Parnassusspiele. 

Scbon lange versucbt man den Verfasser der Parnassus- 
spiele festzustellen. Zuerst trat Bolton Cornei/ in Notes and Que- 
ries IIT, S. IX, 387 mit der Vermutung auf, dass John Day 
der Verfasser der Scourge of Simony sei, und zwar auf (jrund 
folgender Argumente : 

1. In einem der seltenen Druckender Return II stellt die 
Widmung: „To my Lovinge Smallocke, J. D." Diese Ini- 
tialen scbeinen mit den gleicben Bucbstaben in einer 
angeblicb von Day stammenden Handscbrift (Landsdowne 

• • 

Ms. 725, „Bicnenparlament") Abnlicbkeit zu baben. 

2. John Da// war ein Cantab und konnte desbalb wohl für 
die Studentenauffübrungen seiner alma mater Komödien 
gedichtet haben. 

3. Die Return from Parnassus II wurde lßO() von G. Eid 
für John Wriijht gedi-uckt. Derselbe John Wright ver- 
legte 1007 „Tbc Travailes of The three Englisb Brothers", 
an deren Abfassung John Dm/ beteiligt war. 

4. John Day dichtete zusammen mit Decker, Chettle und 
anderen Dramatikern. Es wäre demnach die Litteratur- 
kenntnis des Parnassusdichters, seine feindliche Stellung 
zu Ben Jonson, sowie das zweideutige Lob Shakespeares 
w^ohl erklärlich 

A, H, Ballen misst in der Vorrede zu seiner Ausgabe von 
Days Werken den Bolton Corney'schen Gründen keine besondere 



69 



Bedeutung bei. Er macht darauf aufmerksam, dass, ähnlich wie 
in den Parnassusspielen, Will Kemp in einer Scene der „Reisen 
der drei englischen Brüder" auftritt. Ausserdem weist er auf 
John Days Peregrinatio Scholastica hin, eine Prosaschrift, die 
••leich den Cambridi»er Komödien das Schülerelend und die Un- 
wissenheit eines durch Simonie zu Amt und Würden gelangten 
„Cuntry Vickers" schiklert. 

Im Jahre 1886 entdeckte dann Macray die beiden ersten 
Lustspiele der Trilogie und gab in seiner Ausgabe des vollstän- 
digen Werkes einen beachtenswerten Anhalt für die Untersuchungen 
über den Parnassusdichter. Er deutete auf den nordenglischen 
Ursprung der erhaltenen Handschriften hin und verwies auf den 
Prolog des ersten Teils der „Rückkehr'^, vor allem auf die zwei 
Verse : 

'Hee (<Ier Autor) never since durst name a peece of chcese 
Thouglie Chessire scems to priviledg,? his name. 

John W, Haies äusserte bei Gelegenheit der Besprechung 
von Macrays Ausgabe in der Academy die Vermutung, ein Freund 
von Nash „Maister Äpiskqjis^'' = ,,Beeston^' könne der Verfasser 
sein. Dieser Name rieche nach Cheshire. Leider ist von Apislapis 
nichts bekannt. 

Fleay macht im zweiten Bande seiner Biographical Chro- 
nide darauf aufmerksam, dass dieAshton fellowships inSt. John's 
College auf Angehörige der Diözese Chester beschränkt waren. 

A. W Ward (Lit^ II) hält j[>r<7/8 Autorschaft für noch nicht 
bewiesen. Er bemerkt, dass die Peregrinatio Scholastica ein- 
gehende Kenntnis des Cambridger Studentenlebens verrate 
(590, Anm. 4), und dass in Days Law-Tricks der Ausdruck ,,pil- 
grimage" häufig wiederkehre. 

Zuletzt hat J. Gollancz eine Lcisung des Rätsels versucht, 
die für Vay zu sprechen scheint (Ward, Lit^ II, 641, Anm.) 
Im Gegensatz zu Haies, der in dem Verse: 

,,Heß never since durst name a peece of cheese" 

eine Anspielung auf eine angeblich in Deutschland gebräuchlich 
gewesene Bezeichnung der Vaganten als „Käsebettler" sah; er- 



70 



klärt er „a pcece of cheese" mit Berücksichtigung der damaligen 
Aussprache als „Angehöriger des Käse-sive 
Caius-Kollegs. (Day studiei-te in Caius College). Zur 
Begründung zitiert er ein Wortspiel aus Uffenbachs „Merkwür- 
digen Reisen*^, dass sich um „Tschie's sive Käse- 
kollegium" dreht. Der Name Day erinnert auch an Cheshire^ 
insofern es Belege für dey (an deigja) = „Milchmädchen" und 
„Meierbursclie" aus jener Zeit giebt. 

Nach den neuesten Untersuchungen, die sich besonders auf 
die Gesta von Caius College und Hemlowes Tagebuch, sowie auf 
Angaben in Days Werken (Ward Lit. ^ II, 590 ff) stützen, wurde 
John Day 1574 als Sohn eines Norfolker Landmannes in Caw- 
ston geboren. Nachdem er den ersten Unterriclit in Ely erhalten 
hatte, bezog er 1592 Caius College, Cambridge, wurde aber schon 
im nächsten Jahre relegiert, weil er ein Buch gestohlen hatte. 

Im August 1598 erscheint er als dramatischer Schriftsteller 
in London. Er verfasste, soweit bis jetzt bekannt ist, 3 
Dramen, die meisten freilich in Gemeinschaft mit andern 
Dichtern, wie Chetfle, Decker^ Haitghton, William Rowley, Richard 
Hathway und Wentivorth Smith, Ausserdem schrieb er, vielleicht 
zusammen mit Dehker, „The Parliament of Bees, Being an AUe- 
goricall description of the actions of good and bad men in these 
our day es" (in Versen), eine Prosaallegorie „Peregrinatio Scho- 
lastica", ein Gedicht auf die Geburt des Heilandes und ein Akro- 
stichon mit dem Namen eines bekannten Schauspielers (Thomas 
Dowton). 

Die Periode seines regsten Schaffens umfasst die Jahre 
1598 — 1603. In dieser Zeit verfasste er mit anderen Dichtern 
22 Dramen. Unter seinen Werken, die, nach den uns erhaltenen 
zu urteilen, nicht weit über das Mittelmässige hinausgingen, 
erfreute sich der zweite Teil von 7,Tom Strowde" (1601) einer be- 
sonderen Beliebtheit, denn nach der Aufführung dieses Dramas 
erhielt Day von Henslowe ein Geldgeschenk von 10 sh. „at the 
apoyntment of the Company". Eine solche Belohnung war Day 
sehr erwünscht, denn seine Vermögensverlüiltnisse waren durch- 
aus nicht glänzend. Dafür sprechen mehrere Darlehen von Hens- 
lowe und verschiedene Widmungen in Days Werken an angesehene 
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Persönliclikeiten mit der mehr oder weniger verblümt ausge- 
sprochenen Hoffnung auf klingenden Lohn. 

Days Tod erfolgte vor dem Jahre 1G40. Daraals erschien 
in John Tathams „Pancies Theater" eine P]legie „On his loving 
friend M. John I)ay". 

Der Charakter Days scheint nicht besonders ehrenwert ge- 
wesen zu sein. Nach einem Ausspruch Ben Jonsons aus den 
Jahren 1018—19 war er ein ,.rogue'' und ein „base fellow*'. Aller- 
dings mag hier auch persönliclu» Feindsclinft mitgesprochen haben, ^) 

Lassen sich nun diese Thatsachen mit don Angaben der 
Parnassusspiele in Einklang bringen? Die wi-htig&le Quelle über 
die Person des Parnassusdichters ist der Prolog zum ersten Teil 
der Rückkehr: 

Prolojvuo. 

»Gentlo« — 

Stage Keeper. Howe gontle? sayo, you cringinge parasite, 

That scrapinge logi^, tliat dopplnge curtisie, 

That fawninoro bowe, tliose aycophant's smoolhe tearnies, 

Gained our staj^e muche favourc, diil Ihoy not? 
5. Surelie it made our poet a stalde man, 

Kopte his pioude necke from baser lambskms weare, 

Had like to have made him senior sophister. 

He was faine to take his course by Grermanie 

Ere he coulde gett a silie poore degree. 
10. Hee never since dnrst name a peece of cheeoe, 

Thoughe Chessire secms to priviledge his name. 

His looke was never sanguine since that daye; 

Nere since he laughte to see a mimicke playe. 

Sirra, begone ! you play noe i)rologue here, 
15. Call noe rudo hearer gentle, debonaire. 

We'le spende no liatteringe on this carpinge croude, 

Nor with gold tcarmes make each rüde dullard proude. 

A Christmas toy thou haste; carpc tili thy death! 

Our Muse's praise depends not on thy breathe ! 

Dieser Prolog muss von vornherein den Argwohn erwecken, 
dass' der Dichter allerlei hineingeheinmisst hat, denn die Con- 
struktionen sind merkwürdig unklar, wie z. B. das unbestimmte 



^) Über Day vgl. Bullens Ausgabe, Dict. of Nat. ßiogr,, Ward.Lit^lI. 
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„it" im 5. Vers und die seltsame Wendung in Vers 10. Weshalb 
übrigens diese langatmige Vorstellung des Dichters? 

Studentenspiele wurden jedenfalls in den meisten Fällen 
von Angehörigen des Kollegs verfasst, in dem die Aufführung 
stattfand. Der Name des Autors und des Stücks waren vermutlich 
schon bekannt, ehe das Stück auf die Bühne kam, denn die drama- 
tischen Aufführungen gehörten doch in Cambridge zu den selte- 
neren Vergnügungen und mussten die Scholaren lange vorher mit 
erwartungsvoller Spannung erfüllen. Dazu kannten die aufführen- 
den Studenten wohl immer den Verfasser und machten ihren 
'Kommilitonen schon manche Andeutungen über die kommenden 
Herrlichkeiten. Waren Drama und Verfasser auch nicht aus- 
drücklich vorher bekannt gegeben, so waren doch ihre Namen 
bereits vor der Aufführung öffentliches Geheimnis. Derartige An- 
spielungen auf die Persiuilichkeit des Verfassers wie in Return I 
waren einfach überflüssig. 

Setzen wir nun einmal den Fall, der Dichter, dessen Werk 
durch irgend eine Vermittlung seinen Weg in das College ge- 
nommen hatte, war den meisten ein Fremder. Da galt es nun 
die allgemeine Neugier zu l)efriedigen. Manche konnte auch der 
Gedanke, dass irgend ein hergelaufener playwright, ein Nicht- 
akademiker das Stück verfasst habe, bewegen, demselben eine 
ablehnende Kritik widerfahren zu lassen. Unter solchen üm- 
sttänden mochte es angebracht erscheinen, von der akademischen 
Bildung des Verfassers, von seiner dramatischen Thätigkeit und 
von seinem Charakter zu reden. Zwei Jahre früher, bei der Auf- 
führung der „ Pilgerfahrt ^^ mochten diese Gründe noch nicht 
derartig ins Gewicht gefallen sein, weil der Dichter noch mehr 
Freunde an der Universität besass, oder seine Schöpfung als an- 
gebliches Werk eines andern ihren Einzug in Cambridge hielt. 
Da bis jetzt keine sichere Stütze für diese Voraussetzung vor- 
handen ist, so muss es eben bei der Vermutung bleiben. 

In dem oben zitierten Prolog weist der Verfasser darauf 
hin, dass er um seiner dramatischen Thätigkeit willen seine aka- 
demische Laufbahn aufgegeben habe. Aus einem zuversichtlichen 
Scholaren sei ein nüchterner Pessimist geworden. Später habe er 
noch in Deutschland den Baccalaureusgrad erworben. 
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Sicher ist der Parnassusdichter ein Akademiker gewesen. 
Jedenfalls ist er mit den Universitätsbehörden in Konflikt ge- 
kommen, so dass ihm die Thoro von Cambridge künftig ver- 
schlossen waren, denn j»\\ne besonderen Grund würde er wohl 
kaum eines niederen akademischen Grades wegen eine Reise 
nach Deutschland unternommen haben. Welches die Ursache 
dieses Streites mit den Behörden gewesen sein magi ist unbe- 
kannt. Keineswegs kcinnen wir sie in der Abfassung der Pilgri- 
mage to Parnassus suclien. Dazu ist dieses Lustspiel schlechter- 
dings zu unschuldig. 

John Day war wegen eines Diebstalds relegiert worden und 
hatte allen Grund, die Ursache seines Verlassens der Universität zu 
verbergen. 1593 stand er erst im zweiten Studienjahre, war also noch 
nicht „senior sophister" und trug noch viel weniger die Baccalau- 
reuskapuze. Wenn wir für die Verse 10 und 11 die Gollancz'sche 
Lösung annehmen, so käme nur noch die Reise nach Deutsch- 
land in Betracht, 

Für Day möchte ich diese Wanderung in Abrede stellen. 
- Die wahrscheinlich von ihm allein verfassten Dramen verraten 
keine Kenntnis deutscher Sprache oder deutscher Verhältnisse. 
In dem mit Chettle verfassten „Blind Beggar of Bednall - Green" 
tritt ein „Switzer" auf, dessen Sprechweise an das Holländische 
erinnert : 

On frolick yonker Dat is de Scryven — Tck Doeniit 
for — stow\ — De secretarie to Van Here Velieres. 
Yaw, yaw, mine Here. To Van Heren Montford dat is 
de grave van Callis ant van Guynes, Dat is deen sciipt 
deen Letters what you see then. Thank hab mine'Here, 
lets Jacob gilt liabben And Ick füll fight wid ten hun- 
derd towsand Divels. (Bullen 5 — 7). 

Selbst wenn wir annehmen, dass diese Scene von Day stammt, 
so kann dieses seltsame Kauderwelsch noch keinen Aufenthalt 
an einer deutschen Universität beweisen. Es ist sehr gut mög- 
lich, dass der Dichter einem fremden Schiffer in einer Kneipe 
einige Worte abgelauscht hat. Day hat wohl kaum Deutschland 
gesehen. 
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Bf'i dorn Parnassiisdicliter Hegen auch keine direkten That- 
saclien vor, dif^ für einen Besuch auf dem Festland sprechen. 
Mir scheint, diese Heise nach Deutschhind kann ganz gut Fiktion 
des Dichters sein, um sich hei seinen Zuhörern Ansehen zu ver- 
schaffen: „Jr a g m (» i n (t r a d auch a u s D e u t s c h - 
I a II d s l a m m e n . ich hin e h e n s o gut ein 
15 a c c a I a u r e u s wie m a n eher unter euch! 
rhrigens konnte rine solche Behauptung auch niv^ht leicht auf 
ihre Kichtigkfit ge|)riift werden. 

W'ffrd hat g<'gen l)(tf/s Autorschaft verschiedene Einwände 
erhohen. Zunäclist müsse man im Auge hehalten, dass Day ein 
Schüler von Caius College war. während die Parnassusspiele in 
St. John's College aufgeführt wurden. Konnte denn Day nicht 
ganz gut mit Johnianern hefreundet gewesen sein und deshalh 
für St. John's Coll(»ge <lie Parnassusspi(»le gedichtet haben? Mit 
Caius College wird er wohl nach der unrühndichen Angelegenheit 
des Jahres 1593 jede Verbindung abgebrochen haben, mochte 
aber mit Freunden in andern Collegs der Universität Cambridge 
noch im Verkehr stehen. 

Weiter behauptet UV^v/: it is hardly likely that he should 
have lingered in the place Tin Cambridge) tili 1598. In der 
,. Pilgerfahrt" rindet sich keine Angabe, die ausschliesst, dass der 
Dichter bereits vor dar Abfassung des ersten Stückes der Tri- 
logie sein Heil auf der Wanderschaft vei-sucht habe. Er kann 
ganz gut vor 1598 in London gewesen und in Beziehung zu 
Henslowe getreten sein. 

Ward, Lit'^ 11, 642, Anm., heisst es: „it would require 
overwhelming testimony (including an agreement of experts on 
the subject of the »J : D :- signature) to convince me that the 
plays were written by a professional j)laywright, in whose works 
J perceive no internal evidence of importance to associate him 
with this dramatic allegory of a spheere of life from which in 
all probability he had at an early date in bis career become 
estranged.'* Ward meint, Day sei dem Studentenleben zu sehr 
entfremdet gewesen, um die Parnassusspiele schreiben zu können. 
Nun zitiert er aber bei Gelegenheit einer Bes])rechung der „Pere- 
grinatio Scholastica" — sicherlich ein spätes Werk des Dichters 
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— eine Stelle, die, um mit seinen eigenen Worten zu reden, 
„local knowledge of the ('ambridge of IJniversity men" verrät 
(II, 590, Anm. 4). 

Am stichhaltigsten ist noch der Einwand, dass gerade um 
die Zeit der P^ntstehung der Parnassusspiele l)ay „hard at work 
for Henslowe" war. Vielleicht mochte er doch in London Zeit 
zu diesen Dichtungen gefunden und sie selbst oder durch einen 
Freund der Cambridger Studentenbühne übermittelt haben. 

Die Lektüre der Parnassusspiele macht es uns wahrschein- 
lich, dass der Autor der Trilogie mehr war als ein gewöhnlicher 
Dilettant. Es wird niemand behaupten, dass es sich um reife 
Kunstwerke handelt, aber in den flüchtig hingeworfenen Weih- 
nachtsscherzen glaubt man die Hand eines auf Bühnenwirkung 
rechnenden Dramatikers zu erkennen. 

Durch komische Situationen wird die Eintimigkeit der Haupt- 
handlung gemildert. Im ersten Stück erscheint noch ein wirk- 
licher clown auf der Bühne (dost tliou not knowe a playe cannot 
be without a clowne, M. 22, 674), um den Verlauf der noch 
zur Ersteigung des Parnassusgipfels n()tigen Zeit anzudeuten. 
In den folgenden Stücken bringt der Dichter die komischen 
Partien in engere Beziehung zur Handlung: Consiliodorus und 
der Fuhrmann Leonard, die betrogenen Bürger, Churchwarden 
Perceval, Gullio, die Ignorantenprüfung etc. Die Einführung 
bekannter Persönlichkeiten ist kein neues, aber sehr wirksames 
Bühnenmittel. Auffällig ist die Einführung der Musik in 
lyrischen Teilen: das Spiel der Musen beim Abschied der 
Schüler von Cambridge (M. 40), Philomusus' Lied (M. 144). 
Welche Wirkung diese Versinnlichung der Grundstimmung einer 
Scene durch ein paar Töne erzielen kann, weiss jeder, der zu 
einer derartigen Beobachtung an sich selbst Gelegenheit hatte, 
sei es nun bei den abgerissenen Klängen, die in Richards II. 
Kerker dringen, oder bei dem schlichten VolksUed „Lang, lang 
ist's her" in Halbe's ,. Jugend". 

Die uns unter Daijs Namen überlieferten und vielleicht von 
ihm allein verfassten Dramen haben in diu- Fabel keine Ahnlich- 
lichkeit mit den Parnassusspielen. Nur die Prosaallegorie „Pere- 
grinatio Scholastica" steht der Trilogici nahe. Hier begleitet der 
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Dichter die Gelehrsamkeit durch allerlei Fährnisse dieser Welt 
zu ihrer wahren Bestimmung, dem Dienst der Gottheit. 

Als Days eigene Schöpfungen dürfen wir mit einiger Sicher- 
heit nur annehmen: The Ile of Guls (gedr. 160G), Law- 
T r ick s (gedr. 1608), Humour out of Breath (gedr.1608) 
und die P e r e g r i n a t i o S c h o 1 a s t i c a (nach Bullen ein 
spätes Werk auf Grund verschiedener Stellen in der Widmung 
an Wilham Austin). In dem Parliament of Bees (gedr. 16^1 J 
finden sich manche IJbereinstimmungen mit Dekkers „Wonder of 
a Kingdom," sodass Days Autorschaft zweifelhaft ist, da ja auch 
der 1659 erschienene „BHnd Beggar of Bednall-Green" als Days 
selbständiges Werk bezeichnet wird, während wir aus Henslowes 
Tagebuch wissen, dass es die gemeinsame x\rbeit von Chettle 
und Day ist. 

Bei der Besprechung von Days Werken (Lit. ^ II, 603) 
sagt Ward: „His power of construction was small and he seems 
to have barely if ever troubled himself about the drawing of 
character." Auch der Bau der Parnassusspiele verrät keine 
Sorgfalt, und die Charakterzeichnung leidet dort, wo der Dichter 
wahrscheinlich kein lebendes Vorbild hatte oder mit den Eigen- 
tümlichkeiten desselben weniger vertraut war. So erklärt sich 
auch die anfangs völlig ausdruckslose Zeichnung der beiden 
Vettern. 

Von Days drei selbständig verfassten Komödien hat nur 
die zuerst im Druck crscliieneue Ile of Guls einen Prolog, der 
wie in der Sconrge of Simony aus einer Prosaeiuleitung, in der 
über das betretfende Stück gesprochen wird, uud aus einem sich 
daran anschliessenden Versprolog besteht. Nach dem Druckjahr 
(1606) zu urteilen, liegt die Entstehungszeit der Ile of Guls der 
Abfassung der Scourge of Simony am nächsten. 

In der Trilogie und in Days Dramen ist Vers und Prosa 
gleichmässig verteilt. Bei beiden ist der jambische Fünftakter 
ziemlich regelmässig und bietet kaum etwas Charakteristisches. 
Auch bei Day treten die weiblichen Endungen zurück, scheinen 
aber etwas häufiger zu sein als in den Parnassusspieleu. Beide 
Dichter bevorzugen die heroischen Keimpaare. 
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Ward behauptet von Doj/: „He deliglited in far-fetched alle- 
gorical fancies, and in dialogue elaborated for dialogue's sake". 
Auf „allegorical fancies" in den Paroassusdranien brauche ich 
kaum näher hinzuweisen. Was aber den „Dialog um des Dialogs 
willen" anbetrifft, so vergleiche man nur folgende Stichomythien, 
die trotz ihres gänzlich verschiedenen Inhalts stilistische Ver- 
wandtschaft zeigen: 

Macray, 90. Phil. Ile scorne the world that scorneth me againe 

Stud. Ile vex the world that workes me so much paine. 

Phil. Thy lame reuenging power, the world well weenes. 

Stud. Flyes haue theire spleene, each sylly ant his teenes. 

Phil, \Ve haue the words, they the possessions haue. 

Stud. We all are equall in our latest graue. 

Phil. Soon then : O soone niay we both graued be. ,- 

Stud, Who wishes death, doth wrong wise destinie etc. 

Humour o. o. B., Bullen, 29, eni Gespräch zwischen Lucida und Hermenia : 

Her. Say, sister, had we not fine spjrt to day ? 

Luc. We had, if death may be accounted play. 

Her. Why, t'is accounted pleasure to kill fish. 

Luc. A pleasuie nolhing pleasant to the fish. 

Her. Vet fishes were created to be kild. 

Luc. Cruell crcation then, to haue lives spild. 

Her. Their Ijodies bcing food, maintaines our breath, 

Luc. What bodies then we haue, to live by death etc. 

In beiden Fällen scheint sich der Dichter am Klang der 
Verse förmlich zu berauschen. 

In sinnlichen Schilderungen entwickeln so- 
wohl Bai/ als auch der Parnassusdichter eine gewisse Meister- 
schaft. Man vergleiche folgende Scliilderungen weiblicher Reize: 

Macray, .i3, üf my Corinnaes haire love ir.akes his nett 
To captivatc poore mortall wandringe hartes. 
Love kceps his revels in Corinna's browes, 
Daunces levaltoes in her spcaking eye, 
Dyes and is buried in her dimpled cheeke, 
Revives and quickens in her cheiie lipps, 
Kecps watch and warde in h'^r faire snowie chin 
That noe roughe swaine approach or etiter in. 
Loves cradle is betwixle her rising brest, 
Here sucking Cupid feedes and takcs his rest. 
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Bullen, Law-T., 31. Yoiir haire is softer than the Colchean Fleece, 

Vour well liin'd featiire naturcs maister peece ; 
Voiir eyes twoo Dyamonds, set in purer molde 
Then rocks of currall or the Indian gold; 
In thy sinooth chin there is an luorie pit 
Where blushing Venus and young Cupid sit 
Feathering of golden shafts, the wounding heads 
Made of thy amber-tresses Hnest threds. 

Der Parnassasdichter scheint wie Day aus einer 
bäuerlichen oder kleinbürgerlichen Fa- 
milie zu stammen, wie vor allem die lebensvolle Schilderung 
ländlicher (Perceval) und kleinstädtischer Verhältnisse (die be- 
trogenen Bürger) beweist. Einen Landmann (Consiliodorus) lässt 
er Hohn und XelFen auf die Universität schicken. 

In den Parnassusspielen wie in Days Dramen finden sich 
häufig Bilder von dem Leben aufder See; 

M. 17,524 Here had wee nighe made shipwracke of our youthe. 

M. 44,600 This cloudie daye that threatens now to poure 
Both storms and tempests on my beaten barke, 
That faine woulde anchor upon vertues shore, 
Where I might staye untill some warblinge wind? 
Might drive my shipp unto my wished porte. 

M. 141,1897 Wonder as well thou maist why mongst the waucs, 
Mongst the tempestuous surges of the sea, 
The waiting Marchan t can no pitty craue. 
VVhat cares the wind and weather for their paines? 
One strikes the sayle, another turns the same, 
He slacks.lhe maine, another takes the Ore, 
An other laboureth and taketh paine, 
To pumpe the sea into the sea againc. 
Still they take paines, still the loud windes do blowe, 
Till the ships prouder mast be layd belowe. 

M. 143, 1940 Stud. Schollers must frame to liue at a low sayle, 

Fhil. 111 sayling where there blowes no happy gale, 

Stud. Our ship is ruin'd, all her tackling rent. 

Phil. And all her giudy furniture is spent, 

Stud. Teares be the waues whereon her ruines bide. 

Phil. And sigbes the windes that wastes her broken side. 

Stud. Mischiefe Ihe Pilot is the ship to steare 

J^hil. And Wo the passenger this ship dolh beare etc. 
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Bei Day finden sieh ähnliche Bilder: 

Bullen, Ile of Guls 41. Basil. My thoughts come like a 
sail afore the wind, swolne big with newes. . . 61. And your 
honorable Brother, like a Sliippe toste vpon the violent billowes 
of Insurrection. ... 

Bullen, llunionr o. o. B. 25: Make but a shotte of flattery 
at her broad side, aiid shecle strike saile presently. 47. a wo- 
mans honor or huniour should be like a ship vnder saile; split 
her keele ere she vaile. Ile split niy heart, ere niy humor 
strike saile. 

Bullen, Law — T., 0. Leariiing was first made pilot to 
the World. 

Bullen, Peregr., 58. For as a shipp that sticks fast in 
the nuid or (piicksands is not witliout nnich difficultie drawen 
safe into the harbour, so that sowie ... 66 Not vnlike the 
tempestuous svindes who, liaueing wrackt a shipp on the billows 
of tlie mercilesse seaes fiie to tlie shore & sitt whistling on the 
curled topps of trees, laagliing and smileing at the miserable 
ruines. 

Day w4e der Paruassusdicliter schildern das edle Waid- 
werk. Amoretto hält in der KScourge of Simony II, 5 eine 
längere Rede über die Jagd. Day bringt in der Ile of Guls 
11,2 sogar eine Jagdscene auf die Bühne. Beide Dicliter glauben 
in dem Gebell der Hunde musikalische Klänge zu vernehmen : 

Bullen, Ile of Guls, 3o Basil. Dametas, where thine eares 
euer at a more nnisicall banquettV How the hounds mouthes 
like bells, are turned oiie vnder another. . . . vgl. Macray 108 
913; through good reclaiining my faulty hounds found their 
game againe, and so went through the wood with gallant noice 
of musicke, resembling so many VioUs Degambo. 

Das in der Parnassustrilogie vorkonmiende Bild von „Des- 
pair" in der Felsenhöhle fehlt auch bei Day nicht. (Bullen, 
Peregrinatio, 75). 

Ebenfalls bemerkt man A e h n 1 i c h k e i t im Wort- 
schatz. Das in den Pariiassusspielen zweimal vorkommende 
^bur" ist auch bei Day mehrere Male zu lesen. Ward wies auf 
häutige Wiederholung des Wortes „pilgrimage" in Law-Tricks hin. 
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Auch die uns aus der Trilogie geläufigen Ausdrücke, wie „inden- 
ture" in übertragener Bedeutung, „slimy", „fliblown",^niarybone", 
„birdbolt", „Adamant*^ (auf Personen bezüglich) etc. kehren bei Day 
wieder. 

Aehnlich wie in den Cambridger Komödien liest man An- 
spielungen auf Haringtons Ajax und Barufields Pecunia: 

Bullen, Ile of Guls 25. Not so stränge as the metarmo- 
phosis of A — ^jax. . 88. this sames the bed Chamber of my Lady 
Pecunia. ... 

Hier wie d(n't sucht der Verfasser seine gelehrte 
Bildung kundzugeben (In der von Day unterzeichneten Wid- 
mung des Bienenparlaments wird z. B. „Old ft'ather Seton" ge- 
nannt) und arbeitet mit grossem mythologischen Apparat. U e b e r- 
all Schilderung des Scholaren elend s. 

Wie der Parnassusdichtcr berücksichtigt auch Day die 
Verhältnisse der A e r z t e. Die llechtsgelehrten 
werden angegriffen: 

Macray 137,1763: are not you the yong droner of liuings 
Academico told me of , that haunts steeple faires. 

Bullen, Law-T., 2(3: „I knew one of that facultie (nämlich 
Rechts lakul tat) in one terme eate vp a hole Towüe, Church, 
Steeple and all. Jul: J wonder tlie Bcls rung not all in his 
belly. Adam: No, sir,; he solde thcia to buy his wife a Taifety 
Gowne, and himselfe a Veluet Jacket." Diese Stelle scheint sich 
eher auf die Höhe der Keclitskosten als auf Aemterhandel zu 
zu beziehen. Die Verausgabung des Geldes für Kleiderluxus erinnert 
an die Verwendung der Summe, die Immerito dem Amoretto für die 
Uebermittelung der Pfründe zahlt: Macray 113, 1051: Immerito 
his gifts haue appeared in as many colours as the Rayn — bowe 
first to maister Amoretto in colour of tlie sattine suite he wear- 
es: to my Lady in the similitude of a loose gowne etc. 

Der „Cuntry Vicker" in der Peregrinatio Scholastica ist 
ein Immerito im Amte, haueing noe more lerneninge then wold 
serve his turne (pag. 72). Er sagt selbst: J haue but a poore 
vicoridge which one Mr. Symon — Monye, or more familiarlie 
symmonie helpt me to. 
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In der ^Pilgerfahrt nach dem Farnass*^ wird in Stnpido 
das P u r i t a n e r t u m verhöhnt. Aehnliche Angriffe finden 
wir bei Day, so im 8. Traktat der Peregrinatio (Bullen, 56): 
^The devill and he (Invidia or Envie) are of one teame and 
drawe in the same yoke; a coople of craftie merchants, part- 
ners in buieing and selling sowles: for his religion a verrie 
puritane, in such mortall hatc with papists he cannot endure 
the name of good works". Andere Stellen findet man Bullen, 
Humour o. o. B. 46, Law — T. 86. In der Ile of Guls (Bullen 
85) vorsteigt sich Day sogar zu dem Ausdruck: ,.like a Puritan- 
nical whore". 

So cclieint nach dieser, freilich nur skizzenhaften Ver- 
gleichung die Annahme von Days Verfasserscliaft nicht ganz un- 
begründet. Auch durch eine genauere metrische und stilistische 
Untersuchung hisst sich meines Erachtens ein abschliessendes 
Urteil nicht herbeiführen, (\ünn einmal war Day ein Vielschreiber, 
der dem Geschmack des Publikums und den Wünschen seiner 
Mitarbeiter ßeclmung tragen musste, zum andern aber ist die 
Verschiedenheit des Stoffes und der zeitliche Abstand zwischen 
der Trilogie und den Dramen des playwrights zu gross, um ein 
sicheres Urteil verbürgen zu können. 

Den am meisten stichhaltigen Einwand gegen Days Autor- 
schaft kann man auf Grund der nördlichen Sprach- 
formen der Parnassusspiele machen. Ob aber 
damit die Hypothese einfach hinfällig wird, wage ich nicht zu 
entscheiden. (Über die Sjjraclie der Komödien finden sich ge- 
nauere Angaben in No. 1 des Anhanges). 

Mag nun I)af/ der Verfasser gewesen sein oder nicht, 
jedenfalls war der Autor der Parnassusspiele 
eine ähnliche Persönlichkeit wie John 
Day, ein akademischer p 1 a y w r i g h t , der 
auf Grund eigener Erfahrung ein so le- 
bendiges Bild von dem V a g a n t e n 1 e b e n der 
damaligen Zeit entwarf. Er ging aus klein- 
bürgerlichen Verhältnissen hervor und 
studierte kurze Zeit in Cambridge. Nash 
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und Hall mag er zu seinen Freunden ge 
zählt haben. Dass er längere Zeit inLon 
don geweilt hat, ist sehrwahrscheinlich. - 
Weiter lässt sich kaum etwas von ihm sagen. 
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VIII. Die Parnassusspiele, ein Spiegel ihrer Zeit. 

Jeder, der die Parnassustrilogie gelesen hat, wird zugeben, 
dass die Sprache der Dichtung oft nicht des Reizes entbehrt. 
Aber mehr als der Stil fesselt der Inhalt der drei Lustspiele. 
Da steht das alte England wieder lebendig vor unseren Augen. 
Wir sehen die Scholaren, die Bauern, die Bürger, die ßechts- 
gelehrten, den Adel. Allerlei fahrendes Volk zieht an uns vor- 
über: Balladensänger, Kurpfuscher, S(5hauspieler, Musikanten, 
pfründengierige Römlinge. Der gelehrte Autor sitzt obendrein 
zu Gericht über die Poeten seiner Zeit und giebt uns ein kri- 
tisches Dichterlexikon im Khnnen. K u r z wir spüren 
auf jeder Seite das A\M r k e n und Weben 
elisabethanischen Geistes. 

Freilich sind die Parnassuss})iele eine Dichtung mit aus- 
gesprochener Tendenz, entsprungen dem verbitterten Gemüt eines 
hungernden Scholaren. Überall sehen wir die Schüler unter der 
Ungerechtigkeit der Welt leiden. Die starken Schatten erdrücken 
fast die Lichter des Bildes. Die tendenziöse Dar- 
stellung hat, wie immer, eine gewisse 
Übertreibung zur Folge. Unter ihr leiden am 
meisten die Personen, in denen die Studenten ihre Feinde sehen. 
Sie werden oft zu blossen Karrikaturen. 

Doch wie auch die Tendenz die Parnassusspiele beeinflusst 
haben mag, die Trilogie bleibt immerhin ein wertvolles Bild 
ihrer Zeit. 
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Der litterarisch eil Reiinuiscenzeu des Dichters haben wir be- 
reits gedacht, auch fand sich hier und da schon Gelegenheit, 
auf sittengeschichtliche Momente hinzuweisen. Eine gedrängte 
Übersicht über das Ij e b e n der einzelnen Stände 
nach den Parnassusspielen mag dem bereits Erwähnten als Er- 
gänzung dienen. 

Die Studenten rekrutieren sich nach den Schilderungen der 
Trilogie aus mehr oder weniger wohlhabenden kleinbürgerlichen- 
Kreisen. Manchen wackern Leuten ist es nicht so leicht ge- 
worden wie dem Seiler aus Saftronwaiden, dem Vater der llar- 
veys, den Unterhalt ihrer studierenden Sölme zu bestreiten. Auch 
Cousiliodorus ist mit Glücksgütern nicht überreich gesegnet. 
Darum findet er es angebracht, Philomusus und Studio zum 
fleissigen Studium zu ermahnen. Gern versprechen es die Jüng- 
linge, und voll Zuversicht ziehen sie auf die Universität: 

M. 5, 140 Komm* lasst uns wandern nun im Flügelschrilt, 
Eifrigen Herzens, wenn der Pfad auch rauh! 
Zum Ziele sei die Eile uns Geleit; 
Lang ist der Weg, gar schnell entfleucht die Zeit 

Auf der Universität treten viele Gefahren und Verlockungen 
an die Scholaren heran. Niclit jedem gelingt es zu widerstehen. 
Trunksucht, wissensfeindlicher Zelotismus, Sinnenlust, Annut und 
in ihrer Gefolgschaft die Unzufriedenheit lähmen den Eifer 
manches Studierenden. Niclit alle bringen es bis zum Bacca- 
laureus. Auch von den Baccalaureen verlässt mancher wegen 
seines leichtsinnigen Lebens die Universität, um seinen Gläu- 
bigern zu entgehen. Bei diesen Abtrünnigen ist nichts mehr von 
der frohen Zuversicht des ersten Semesters geblieben: 

M. 28. 86. Pfui, trügerische Artes, lohnt ihr so 

Den Eifer bleicher, hungerdürrer Schüler? 
Kein Knie verehre fürder euren Schrein! 
Nicht nenne ,, göttlich" euch der Thoren Mund! 
Weh' uns ! die thöricht unser junges Blut 
Am kalten Morgen eurem Altar weihten. 

Diese „armseligen Graduierten, welche die Universität 
zweimal im Jahr entweichen lässt" (M. 134, 1688), führen ein 
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Vagabuudeülcben. Die meisten werden Litteraten. Hier sucht 
einer durch liittschriften das Herz reicher Bürger zu erweichen, 
dort dichtet ein anderer einem Gecken liebeheischende Sonette. 
Schmähschriften, Flugblätter aus der Feder von Akademikern 
bereichern die Buchhändler, und Schauspiele gelehrter Verfasser 
füllen die Kasse des Theaterdirektors. Auf den Märkten erfreuen 
Scholaren das Volk durch den Gesang sclbstverfasster Balladen. 
Wer keine poetische Ader in sich verspürt, gleichwohl aber ein 
Freund der Dichtung ist, wird Kcn-rektor in einer Druckerei. 
Reiche Rürger halten sich Studenten als Hauslehrer. Akademische 
Kurpfuscher bieten marktschreierisch ihre Hülfe an Mancher 
Scholar betritt in einer pathetischen Rolle die Bretter, welche 
die Welt bedeuten, oder wird* in die Mwsikbande des Theaters 
eingereiht. Während die meisten iu den Städten ihr Wesen 
treiben, zieht eine kleine Schar auf das Land hinaus. Da giebt 
es manchen Küster und Totengräber, manchen Schäfer, der besser 
Latein versteht als der Herr Dorfpfarrer Manchen Jüngling 
treibt auch die bittere Not, seinen Glauben zu wechseln, um im 
Dienste der römischen Kirche das zu suchen, was ihm die Hei- 
mat nicht geboten hat: ein müssiges, sorgenfreies Leben. 

Diese Verhältnisse werden uns an einer Reihe von Stu- 
denten praktisch vorgeführt, deren Charakterisierung dem Dichter 
in manchen Fällen (zum Beispiel Ligenioso, Luxurioso) trefflich 
geglückt ist. 

Gegen die studentischen Glücksjäger treten die andern 
Personen mehr in den Hintergrund. Doch aucli hier schuf der 
Verfasser der Parnassusspiele lebenswahre Typen. Am besten 
vermochte er es, Charaktere vom Lande und aus der Kleinstadt 
zu zeichnen. 

Landleute werden uns verschiedentlich vorgeführt. In Con- 
siliodorus schildert der Autor einen verständigen, einfachen 
Mann. Stercutio ist ganz der protzenhafte Grossbauer, während 
sein Sohn Immerito schon etwas Geschick zeigt, sich in städ- 
tische Verhältnisse zu finden. Immerito versteht es, im Verkehr 
mit den Amterhändlern den richtigen Ton zu treffen und den 
unsauberen Handel zu vertuschen, während Stercutio alles beim 
rechten Namen nennen will. 
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Eine rechte Baueninatur ist auch der Kirchenvorsteher Per- 
ceval. Er scheint von tiefer Trauer über den Tod seines Vaters 
erfüllt zu sein und ist um dessen ewige lluhe besorgt. Ein Grab 
in der Kirche ist ihm zu teuer, darum begnügt er sich mit einer 
ttruft auf dem Kirchhof. Dort will er später auch beigesetzt 
sein. Natürlich hat es damit noch gute Weile: „und ich, der ich 
nun 'mal der Erbe des Hauses bin, kann später einmal, nach 
ein paar hundert Jahren, neben ihm liegen.'^ Dann bittet erden 
Totengräber, er möclite den Vater recht schnell begraben, „denn 
er war ein guter Mann, und dann weiss ich auch, dass er an 
einem passenderen Ort ist, als diese räudige Welt." Wenn der Alte 
wieder lebendig würde, dann würde „Gevatter Perceval" wieder 
einfach „Will" genannt werden. Da der Totengräber Philomusus 
lesen und schreiben kann, so muss er obendrein zu Gunsten 
Percevals ein falsches Testament ausstellen. Wenn der Dichter 
auch etwas übertreibt, so verrät doch diese Schilderung den 
scharfen Beobachter. Gerade unter der ländlichen Bevölkerung 
finden wir oft, dass der Egoismus den Menschen zu Rohheiten 
gegen seine Angehörigen treibt. Ich erinnere nur an den tot- 
kranken Müller und seinen Erben in Theodor Storms „Veronika". 

Einen Ubergangstypus zwisclien Bauern und Bürgern stellt 
der Puhrmann Leonard dar, ein geschwätziger Alter, dessen Reden 
die Chronik und Zeitung der Gegend bilden. 

Auch die Burger sind zum Teil prächtig gezeichnet. Die 
leichtgläubigen gutmütigen Gevattern, bei denen die Studenten 
vor ihrem Abschied von Cambridge noch einen tüchtigen „Bären" 
angebunden haben, sind recht ergötzliche Gestalten. In der 
„Gläubigerversammluug" wird die Redeweise des Schankwirts 
Simon durch die stete Wiederholung von „as they say" gekenn- 
zeichnet. Interessant ist bei den Bürgern die Betonung der Erfahrung. 
Der Tuchwirker sagt : „Soviel liab' ich durch Erfahrung klug ge- 
kriegt, dass zu einem bereitwilligen Ausleiher immer ein säu- 
miger Schuldner gehört." Simon meint: „Aber nun wird's mir 
klar, endlich klar durch viele Erfahrung, dass, wie „Wünschen" 
und „Wollen" nimmer gut haushalten sollen, also sollen auch 
„Vertrauen" und „Leilien" nimmer gute Haushalter sein." An- 
dere Vertreter des Bürgerstandes sind: der geizige Mäcen, der 
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lugeniosos Bittschrift küri^licli belohnt, und der leicht«:läubi*^e 
städtische Würdentnijjjer, der den Kurpfuschern in die Hände 
fällt. Hinsichtlich des leichtsinni<^en Prodi«i;o, der ein Opfer der 
Juristeuhabo;ier wird, ist es nicht klar, welches Standes er ist. 
Möglicherweise dachte ihn der Dichter sich als einen Bürgers- 
sohn, der sein Erbe auf der Universität verprasst hat. Wir 
nüissten ihn dann zu den Stndentenlypen zälden. 

Von Schauspielern werden uns die beiden damals w^eit be- 
rühmten Mimen Dick BurV)age und Will Kemp vorgeführt. Sie 
sind den Akademikern nicht sonderlich gewogen, denn durch 
Verfügung der Universitätsbehorden (Ward, Lit.'- H, G31) waren 
den professionellen Schauspielern AuftVilirungen im Bereich der alma 
mater untersagt worden. Kemp tadelt die Scholaren, dass sie 
sich als Schauspieler nicht auf lebendige Darstellung verständen, 
als Dichter aber suchten sie zu selir mit ilirer klassisdien Bil- 
dung zu prunken. Der Parnassusdichter zeigt, dass er mit dem 
Tlieater seiner Zeit wohl vertraut war. Mit den Worten des 
Dromo in der ;,Pilgerfahrt" (M. 22, ()74): ^Ei was bist du doch 
für ein Esel! Weisst dn denn noch niclit, dass es kein Theater- 
stück ohne Clown giebt?" erhebt er Protest gegen die unver- 
mittelte Einführung einer komischen Person. Wenn er nach 
stichomylhischen Gesprächen seinen Philomusus (M. 91, 422) aus- 
rufen lässt: „Aber lassen wir dieses Reimgetändel!", oder (M. 
143, 1949) seinem Studioso die Worte in den Mund legt: „Lasst 
uns mit diesem Gesehwiitz aufhören!", so weist er damit auf 
das Undramatische der damals häufig angewandten Sticho- 
mythie hin. 

Die Fiedler, die im Gefolge der Schauspieler auftreten, wer- 
den in der Charakterzeichnung kaum berücksichtigt. 

An den höheren Gesellschaftskreisen lässt der Paruassus- 
dichter kein gutes Haar. Über die Rechtsgelehrten hat er die ganze 
Schale seines Zorns ausgegossen. Sein Recorder und der frü- 
here Rechtsstudent Amoretto sind scharfe Satiren. Sie sehen mit 
Hochmut auf die niederen Stände herab. Durch den „formellen" 
Eid entziehen sie sicli lästigen Verpfliclitungen : „Es giebt einen 
wesentlichen Eid und einen formellen Eid; Der fönnliche kann 
gebrochen werden, der wesentliche aber darf nicht gebrochen 
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werden." (M. 132, 1G07). 6ie plündern ihre Klienten, wie Dorn- 
büsche den schutzsuchenden Schafen das woUreiche Fliess aus- 
rupfen, und bereichern sich durch Begünstigung des Amter- 
handels. Nach Mullinger, History of Cambridge II, 423 ff wur- 
den um die damalige Zeit die Juristen von den Theologen mit 
scheelen Augen angesehen, da bei den damals herrschenden 
Rechtsverhältnissen die Kirche immer mehr von den Rechtsge- 
lehrten abhängig wurde. Vielleicht nimmt also unser Verfasser 
ähnlich wie Hall, einen theologischen Standpunkt ein. 

Wie die Rechtsgelehrten begünstigt auch der Adel nach den 
Parnassusspielen den Amterhandel. Er braucht Geld, um kost- 
spieligen Genüssen fröhnen zu können. Sir Raderick und sein 
Sohn Amoretto sind zwei charakteristische Vertreter ihres Standes. 
Beide huldigen dem Tabakgenuss, den sich damals nur die Rei- 
chen gestatten konnten. Putz, Sport und Mätressen nehmen fast 
ihre ganze Zeit in Anspruch. Daneben aber heucheln sie In- 
teresse für die schöne Litteratur und prahlen damit, dass sie 
drei fremde moderne Sprachen sprechen: „Halt, Bursche, er- 
innere mich daran, wenn ich nach dem Paulskirclihof komme, 
dass ich einen französichen Ronsard und Dubartas, 'einen italie- 
nischen Aretino und einen unserer schwierigsten spanischen 
Schriftsteller kaufe!" Hall bezeichnet in der ersten Satire des 
sechsten Buches seines Virgidemiarium diese drei Sprachen als 
„the Courtly Three" (vgl. Grosart 275). 

Wie der Herr, so der Knecht. Dieses Wahrwort findet in 
den Parnassusspielen eine Bestätigung an den Pagen. Sie geben 
sich die grösste Mühe, dem Beispiel ihrer Patrone zu folgen. 
Wenn ihre Herren fort sind, so spielen sie den Edelmann so 
gut oder schlecht, wie es sie ihr Vorbild lehrt. 

Neben den Pagen sind auch närrische Burgerssöhne Nachäffer 
des Adels. Ein Beispiel dieser Art ist Gullio. Er hält sich für 
einen gefürchteten Fechter, giebt vor, Beziehungen zu vornehmen 
Damen zu haben, und prahlt mit seinem Interesse für die 
Dichtkunst. 

So zieht bei der Lektüre der Parnassusspiele ein reiches 
dramatisches Bild elisabethanischer Zeit 
an uns vorüber. Seltsam ist, dass in den Dramen keine 
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Prauengestalten auftreten. Dieser Unistand liegt zum 
Teil im Stoff der Trilogie und in den Verhältnissen der Auf- 
führung begründet. Vielleicht war es auch eine weise Beschrän- 
kung, die sich der Anfänger auferlegte. 

Eine ßühnenaufführung werden die Parnassusspiele wohl ' 
nie wieder erleben. Wer aber durch Zufall oder aus Neigung 
dazu kommt, jenen alten Universitätsspielen einige Zeit zu wid- 
men, wird es schwerlich zu beklagen haben. Irgend eine Seite 
des Stoffes wird schon sein Interesse fesseln. Möglicherweise 
wird ihn sogar die Lektüre zu dem Versuch anspornen, das 
Dunkel zu lüften, das noch über dem Werk, vornehmlich aber 
über seinem Verfasser, lagert. 



A. n h a. n 2:. 




I. Übersicht über den Laut- u, Formenschatz der 
Parnassusspiele mit Berücksichtigung der Ortho- 
graphie der Überlieferung. 

Die im Folgenden gegebene Uebersicht über die wichtig- 
sten dialektischen und orthographischen Eigentümlichkeiten der 
Parnassusspiele behandelt gleichzeitig die beiden ersten Stücke 
und das getrennt überlieferte dritte Lustspiel. Um die Formen 
des dritten Dramas mehr hervortreten zu lassen, geht denselben 
die römische Ziffer „III" voraus. Liegt die Halliwell-Philipps'- 
sche Handschrift zu Grunde, so habe ich „III Ms." beigefügt. 
Schon auf den ersten Blick zeigt sich, dass die Orthographie 
des dritten Stückes, w^ie wir sie bei Macray nach dem Druck A 
wiedergegeben finden, geregelter ist als die der handschriftlichen 
Aufzeichnung der beiden ersten Komödien. Nördlicher Wort- 
schatz und nördliche Flexionsformen aber sind beiden gemeinsam. 



Lautlehre. 

Vokale 
(mit Zugrundelegung des me. Vokalismus). 

I. Haupttonige Silben. 

A. Einfache Vokale. 

1. a. 
a) Schwanken zwischen ä und ä: watterie 6, 162 
(daneben w a t ß r i e 38, 413) glatter (n e l a t e r) 66, 
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1298 u. 1327 ; III. b 1 a 1 1 a n t 150, 2148. m a c k e s 28, 
104; m a k 8 56, 1007 (danabea m a k e s 13, 394 etc. und 
m a k e t h 11, 327 etc.), III. t a k ' s 112, 1040. 

b) Schreibung ai, ay für ä. : faire (m e f ä r e) 45, 648 
(daneben f a r e d 30, 151), h a y r e (m e. h ä r e) 20, 624. 

c) Uebergang von a 1 k > a u k: c h a u k t 39, 451 
NB. aulk inFaulkner, nefalconer20, 623). 

d) Uebergang von frz. au > aun. ; traunce 14, 426: 
chauncell 64, 1253; d a u n c e 12, 349; 14, 427 ; III. 
c h a u n t 84, 220 etc. Neben diesen Formen auch die ge- 
wöhnlichen mit a n, wie z. Bsp. c h an c e 31, 194. 

Anm. Neben III Ms. g 1 a r i n g 80, 1 15 finden wir in 
den Druckausgabeu g 1 o r i n g. (m e. g 1 ö r e, sohwed. g 1 ö r a)- 
Neben IH, 137, 1774 glaring eye inA steht in B. IIP 
137, 1774 gleering eye. Diese Formen stehen jedenfalls 
im Ablautverhältniss. 

2. e. 

a) Schwanken zwischen e und i: b i n n e 11, 309; III. 
bin 96, 562 neben b e n e 72, 1510 ; 41, 504 etc. f r i n d 6, 
173 (frend 19, 584; 33, 254; frendes 29, 119; 58, 
1061; frends 29, 125; 73, 1545 etc.); divel 69, 1396; 
divell 32, 233 (devill 31, 173: III. deuill 131, 
1597; 136, 1754 etc ); w h i t h e r (= w h e t h e r) 19, 566^ 
III. h e t h e r (für h i t h e r) 105, 811 ; III hetherto 91, 425, 
III hetherward 104, 796; III togither 84, 214; 94, 505; 125, 
1412. 

b) Schwanken zwischen a i, e a, e, e e, e i, i e, i (m e. 
e): a) a y n e (n e. y e a n) 48, 737. 

ß) e a r e (bevor) 2,17; h e a r e (hier) 10, 306; h e a r y 
(behaart) 4, 94; w h e a r e (n e. w h e r e) 2, 38 ; c h e a r e 
(n e. cheer) 1, 3 u. III 98, 612 etc.; b e are (Bier) 7, 200; 
b e a r e (n e. b i e r) 48, 753 (daneben in Uebereinstimmung 
mit der heutigen Schreibung h e r e 33, 241 : w h e r e 2, 37 ; 
h a i r i e 46, 659 etc.); y e a 1 d e 29, 136; y e a 1 d e s 36, 
355; y e a 1 d e t h 17, 517 für y i e 1 d, y i e 1 d s, y i e 1 - 
d e t h; h e a d 1 e SS 16^ 488 für h e e d 1 e s. 
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y) n e r e (n e. a e a r) 54, 933 (daneben n e a r e 63, 
1206); y e 1 d e 8 (n e. y i e 1 d s); f i 1 d e s 45, 628-629; 
r e d i n g e 42, 524 (daneben r e a d i n g 35.310) ; e c h e 28, 
103 (daneben e a c h e 20, G25 für e a c h) ; e c h 40, 476. 

^) ni t e e n e ' (Aerger) 96, 561 ; III y e e r e s (n e. 
y ears) 123, 1376; III r e f c e r e (ne. r e f e r) 116, 1144; III 
y e e 1 d e d 90, 401 ; r e e d e (n e. read) 7, 186 ; t h r e e d 
(n e. t h r e a d) 54, 914 und t h r e e d^b a r e 10, 275. 

£) t h e i s e (n e t li e s e) 4, 89; 6, 159; 11, 340; da- 
neben die gewöhnliche Form t h e s e , z. Bsp. 5, 138 ; 12, 347. 

C) d"r i e r y (n e. d r e a r y) 87, 295. 

^) f i 1 d e Tn e. f i e 1 d) 2, 44; f i 1 d e s 45, 629 ; 52, 
869. 

Anm. m a n e r 16, 482 wohl nur Schreibfehler für 
m e a n e r. 

c) Schwanken zwischen e a und a vor r -\- Konsonant : 
harte (Herz) 12, 365; marchant 9, 265 etc.; harke 
(m e. h e r k e) 10, 296; c 1 a r k e 59, 1079; III. c 1 a r k e s 
90, 399. 

p e a r c h 66, 1327; h e a r k e (m e. h e r k e) 10, 294; 
clearkeshippe 46, 672; III c 1 e a r k e s 111, 991; 
seargaunt 31, 195. 

d) Schwanken zwischen ie, i, ee und e i in frz. Lehn- 
worten, grives 41, 522; 67, 1343; grived 42, 529; 
relive 39,458; r e li v e d 36, 361; grif el5,461; relife 
29, 130; 86, 362. 

g r e e V e 21, 637 ; b r e e f e 64, 1263; p e e c e 14, 
412; 25, 10 etc. c he i f e 57, 1038 etc. 

3. i. 

fier 38, 412 (zweisilbig = fei — er!) wiscdom 
neben 2, 24 (Anlehnung an das Adj. wise), III wise dorne 
77, 22 w i s d m e 41, 495. 

Anm. Neben III sylly 91, 407 und silie 25, 9 (n e. 
sylly, ae. syUic) scely (a e. (g e) s^lig) 69, 1420. 
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4. o. 

a) Schwanken zwischen o und ä: ways mee (ne. woe 
is m e) ()5, 12()5 unter Eiufluss des an. vei. 

b) Schwanken zwischen o und o a oder o i : o t h e 56, 
997 etc.; III toa (Zehn) 134, 1G()9; noistrells 72, 1504. 

^) 9 > ^ ^ ^'^^ 1 ^^^^^ 1 "4" Konsonant (11, 1 d , Ist): 
m o u 1 e (Maulwurf) 21 , 634. t o w 1 i n g 19, 595 (neben toll 
47, 691). ould 19* 567 etc. (daneben olde 21, 663); 
gould 31, 184 etc. (golden 21, 653); toulde 59, 1075; 
could (ne. cold) 28, 94; houlde 20, 6Ö3; boulster 
47, 707. 

d) Uebergang von o >> w o (Im Anlaut nach h geschrieben 
w h o) : w h o m e (n e h o ni e) 8, 221 ; w h o 1 1 (n e. h o t) 73, 
1539. 

5. (). 

• 

Schwanken zwischen o, oo, ou und u: III grome (n e. 
gro m) 144, 1972; gronies3, 79; scholmaister 49, 
787 ; r d e s (n e r o d s) 8, 237. g r o o m e 5, 2 1 ; r o o d e 
day 48, 739; blonde 32, 235. gud (n e good) 65, 1265. 

5. u. 
Schwanken zwischen o, oo und ou; norishe 14, 428; 
f 1 o r i s h e 33, 264; j o r n c y 39, 444; d o 1 t e (m e. d u 1 1) 
23, 722; c o z e n (c o u s i n) 65, 1276 ; III c o s e n i n g 97, 
582. III c o z e n (= c o u s i n) 128, 1493 ; coosninge 
28, 89 ; d o u ] t s (ni e. d u 1 1) 20, 602. 

B. D i p h t h n g e. 

1. ai, ei (engl., frz., skand.) 

a) Schwanken zwischen ai, ay und ei, ey: Ey (traun, 
fürwahr! m e. ey, ne. ay) 42, 548 und 550; eye 26, 28; 
heyre (n e. hair) 4, 87. vayns (venae) 58, 1056, da- 
neben V c i n e (v e ii a) 58, 1050; raigned (regnabant) 
45, 625 ; r a y n s (retinae) 52, 871. 

b) Schwanken zwischen Diphthong und Monophthong : 
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a) e 



ß) a 



t h e (n e. t h e y) 4, 88; 14, 430; 26, 25; 41, 520; 65, 
1270; s e n (= s a y) 48, 730. t h e r e (n e. t h e i r) 8, 
23G; 10,280; 11,331; 19,597; 28, 98 ; 40, 466 ; 40, 
469; 73, 1536, 1537; richtig their z. Bsp. 15, 447. 
c i t h e r (= e t h e r) 22, 684; 45, 645; 54, 946. r e s i n 
50, 792 (= r a i s i n). 

NB. umgekehrt findet man t h e i s e für t h e s e 
4, 89; 6, 1495 11, 340; t h e y für t h e 6, 
IGl; 61, 1039; 64, 1258 u. 1263. 

eomplane 46, "664; m a n t e n a n c e 37, 339 ; 67, 
1348; m a n t a i n e 55, 962; 60, 1119 ; 75, 1583; t a 1 e 
(Schwanz) 43, 570; p a 1 e s (Eimer) 73, 1734; p r a s e s 
(n e. p r a i s e s) 35, 309. 

NB. umgekehrt : faire (n e f a r e , m e. f ä r e) 
45, 648; h a y r e (n e. h a r e) 20, 624. 

2. oi. 

III. foines 86, 277; yonts 3, 62. 

3. ü i. 

frute 27, 68; frutefuU 27, 66; frutes 66, 1298; 
s u t e 31, 178 etc., III. s u t e 89, 359 ; 99, 624. (III s u i t e 
100, 660); sutore 56, 1007. 

C. T r i p h t h n g. 

e au. 
beutie 63, 1219. 

II. Nebentonige und unbetonte Silben. 
1. Abfall des Eud- e nach Spiranten: 
a) nach c: henc 21, 660; onc 31, 186.; 66,1307, 1312, 



96 



w h e n c 69, 1398, auch in Zusammensetzungen, wie z. 
Bsp. hencforthe69, 1412; hencforth 72, 1492; 
sencless (für s e n s e 1 e s s) 46, 658. 

b) nach s: eis 21, 661; 28, 97; 30, 156; 51, 828; 56, 
982 (daneben eise 31, 187), III. ells 89, 366; 118, 
1216. 

c) nach d/: purg 31, 202; knowlcdg 12, 348; lU 
trudg 99, 632. 

2. Schwanken zwischen e und i: 

a) in Vorsilben: 

III imploy 111, 1013; in te r t ay n e d 45, 636 (da- 
neben entertaine 31, 203) ; die Vorsilbe a e. g e — 
m e. — y als e oder i in inoughe 54, 938; enough 
36, 363, im übrigen als y, z. Bsp. III Ms. y d o n e 
81, ll7, oder als J in J wis 14, 431 erhalten. 

NB. Die Vorsilbe a e. g e — scheint ausgefallen zu 
sein in a y n e 48, 737 = n e. y e a n (aus 

ge— eanian). 

b) in Mittelsilben: enimye 17, 538; countinance 
35, 334; frankensence 9, 247; passinger 8, 
235; priveledge 71, 1459; hommelie 11, 325; 
churleshly e 33, 255. 

c) in Endsilben ; d y e n g 33, 240; d y i n g e 35, 303 ; 
dying 35, 318 etc. divell 32, 233; divel 69, 
1396; de vi 11 31, 173, III deuill 131, 1597 etc.; 
noistrells 72, 1504; markitt 51, 819, mar- 
ket 51, 845; markett 70, 1431. 

3. Schwanken zwischen — ant und auut: seargaunt 31, 
195, daneben — ant in s u p p 1 i a n t 35, 312 etc. 

4. Schwanken zwischen —or und — our: h u m o r 67, 1336; 
s a V r e 38, 420; f a v o r e r s 34, 297 etc., daneben 
oratoure 9, 271. 

5. Schwanken zwischen- eou und uou: plentuous 35, 323 
neben plenteous 35, 327. 
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6. Schwund ganzer Vorsilben: 

a) a— : p e a r d e 64, 1248. 

b) e - : s c a p t 53, 882 ; s c a p s 54, 935 ; III s c a p e d 
125, 1422; III s e a p e 125, 1428. 

c) be— : h a V i o u r 59, 1071 ; III f o r n e 79, 70. 
Anm. Eine ähnliche Wirkung der „Satzphonetik^^ lässt 

sich beobachten bei zouns 7, 184 aus God's 

w u n d s 

7. , Vokalschwund bei Enklise: w il t ( = w il 1 it ) 50, 790; 

thers 62, 1191; its (=it is) 7, 184; yt's ( = it 

is) 30, 153; III thei^r ( = they are) 142, 1917; 

whats 9, 257; ways ( = woe is) 65, 1265. 

Pronomen + will: Ile 6, 157; 8, 230; 10, 316; 
III 101, 699; IMe 26,241; 32,234 etc ; he4e 41,514; 
wele 1, 5; weMc 2l), 16; III weeM 92, 439; youle 
1, 3; theile 16, 485; 17, 523; 22, 683; 
Pronomen -j- w^uld: III weede 118, 219. 
8. Archaische Vokalerhallung: III moneth (ae. mönaj?) 77, 
26; 89, 363; 93, 464. 



Konsonanten. 

1. Schwanken zwisclien einfaclier und doppelter Konsonanz. 

a) inlautend zwischen Vokalen: 

m: III c o m m i n g (= coming) 111, 1013. 

n:^unmanered 34, 275. 

I : c a 1 e d 5, 135 etc. ; c a 1 e s t 38, 41 1 ; p o 1 1 i s h 58, 1047; 

p u 1 i n g 16, 483 ; s i 1 i e 25, 9 ; s w a 1 o w e 45, 640; 

f e 1 o w e s 8, 220; s c h o o 1 e f e 1 o w e s 19, 568 ; 

f o 1 w e 13, 367 ; traveled8, 238 ; q u a r e 1 - 

ing 31, 170; f ol lo wers 10, 273. 
g: d o g e s 37, 368; n i g a r d e 35, 332; b r a g i n g e 36, 

356. 
p : s 1 i p e r i e 17, 530 ; h e r e u p p o n 35, 303, 
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t: watterie6, 162 ; 1 i t e 1 26, 26 etc. ; 1 a t t e r ( = 
later) 66, 1298 und 1327; pitifuUie 19, 584. 

k: m a c k e 8 28, 104 ( m a k s 56, 1007) neben m a k e s 
13, 394 etc., maketh 11, 327 etc. 

b) inlautend vor Konsonant: 

Id : c a 1 d e 20, 627 ; c a l'd 57, 1038 etc. ; c a 1 l'd 72, 1500; 

m c a 1 d 83, 179. 
dl: pu d 1 e d 7, 189; n o d 1 20, 627; s a d 1 e 27, 57; f.i d - 

1 i n g e 38, 408. 
pl: c r i p 1 e 31, 187. 
cl: III Ec Clips e 116, 1163. 

fr: III chafred 99, 646 neben III ch äff red 120, 1265. 
tr: 1 o i 1 1 r i n g e 15, 448. 

c) auslautend : 

n: L a t i n n 69, 1421. 

r: f a r r 36, 338; a n s w e r r 68, 1.380 etc. 

I: c a 1 1 38, 415; s m a 1 e 45, 525; III w i 1 82, 164, d i - 
V e 1 1 69, 1396; a p p a r e 1 1 30, 158; r i v a 1 1 69, 
1402; p r d i g a 1 1 36, 336; III q u a r r e 1 1 89, 371. 

s: idlenes 46, 1658. 

d: ridd 59, 1057. 

p: f r e n 8 h i p p 65, 1268. 

t: att 53, 887; III witt 87, 322; idiott 29, 110 etc. 

k: d r i n c k e 32, 216; III 1 o g i c k 114, 1077; p h a n - 
t a s t i c k e 7, 179; III h o o c k 103, 764. 

2. Schwanken zwischen tch und ch, dg und g: 

wach 32, 204'; s c r a c h e d 19, 590; f e c h e 50, 800; 
priviledge 71, 1459. 

3. Schwanken zwischen c und s: 

d e V i s e s 32, 230 ; III s p r u s e 104, 765 ; a p p r e n - 

t i s h o d 38, 431; b e n e f i s d e 46, 671. 
g 1 a n s e 36, 349 ; p r o n o u n s e d 37, 375 ; 
s c a r s e 35, 322 ; 46, 667 etc. etc. 
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4. Schwanken zwischen d und t: 
peasande 53, 885; priste ( = prized) 60, 1127; 
h u n d r e t 33, 247. 

5. Schwanken zwischeji t und th: 

c m f r t h 48, 755; w h i t e r ( = w h e t h e r ) 19, 566. 

6. Schwanken zwischen d und th: 
hundreth (an. hundra \> ) 33, 252; 48, 736. 

7. Konsonantenverhärtung im Auslaut: 
ng>nk somthinke 54, 921. 
b>p wardropp 46, 667 (vgl. g o s s i p). 
d>t priste ( = prized) 60, 1127. 

8. Schwund von anlautendem h: 
a i r e ( n e. h e i r ) 45, 715; o s 1 1 e r s 21, 630. 

8. Assimilation : 
mb}>mm: comming (=combing) 4, 87. 
mn>m : s o 1 e m 46, 657 ; s o 1 e m 1 y e 37, 373 ; 1 i m e ( = 

limn) 55, 971; 
mp>m: presumtiou s 94, 482. 
nd>n(n) : h u s b a n i n g 27, 47 (aber husbande 31, 174 

und husbanding 32, 205) ; f r e n s h i p p 65, 1268; 

III h a n s o m e 113, 1064 und 65; z o u n s (für 

zounds) 7, 184. 
ln>>nn: (wollen^)wonn 43, 559. 
pb>pp: III cuppoord 113, 1058. 
Anm. Assimilation liegt auch vor in (we would^) III 

w e e d e 118, 1219. 



a 



10. Schwund von: 
) t zwischen s — m, s — n und s — 1, 
s— m: III C h r i s m a s 77, 15; 
s — n: 1 i s n i n g e 2, 16 (aber listen 10, 298 und 

1 i s t n i n g e 40, 476). 
s — 1: whislinge 67, 1339 (daneben w h i s 1 1 e 23, 
708); nessle 60, 1104. 
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b) auslautendem t: treuan (truant) 74, 1572. 

c) d vor z u. w nach z in z o u n s 1, 184 = (God)z(w)ouu{d)s. 

d) n vor f: yf aitli ( = in f aith) 30, 165; J'fai th 45, 

632. 

e) V in e V e r , n e V e r , o V- e r , besonders im Verse, aber 

auch in der Prosa: z. B : ere 32,235; 37,399; 43, 585 5 
52, 879 etc. ; w h a t e r e 38, 419; III w h a t e r e 81, 
143 etc.; n e r e 3, 78; 18, 546 und 547 etc ; r e 5, 
122 etc. 

f) nulautendem av in Enklise: 11 e 6, 157; 8, 230; lO, 316; 

III 101, 699; I M e 26, 24; 32, 234 etc.; h e ' 1 e 41, 514; 
wele 1, 5; w e M e 26, 16; III weeM 92, 439; 
youle 1,3; t heile 16,485; 17,523, 22,683; 
the'le 26, 26; 41, 520. 

11. Metathesis von r: 
t h r i s t i e 73, 1561 (daneben t h i r s t i e 7, 197). 

12. Archaische Formen: 

k i n r e d 26, 30; 59, 1089; b e n u m d 3, 62; III C h r i - 
s t e n m a s 78; 30; s i t h e n s 52, 867 und 58, 1044 
neben s i n c e 52, 866. 



Flexion: 

A. Substantiv 
Plural eyne 62, 1172. 

B, Verb. 

a) Infinitiv : III f i n d e n 87, 312. 

b) Präsens : 

1. Pers. Sing. : k n w e s 63, 1210, sonst regelnicässig 

1 speake2, 14 etc. 
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2. Pers. Sing.: thinks 5, 118; loves 13, 393; 

f o I 1 w e s 27, 59; s e e m s 33, 265 
und 66; c o m e s 63, 1206; s h a 1 1 46, 
681; III thinkes 151,2173; III lies 
151, 2175, sonst • regelmässig d o e s t 
t h o u 37, 384, w i 1 1 t h o u 38, 429 etc. 

3. Pers. Sing.: Formen wie makes 13, 394 neben 

m ak e th 11, 327. 
Plural : Illtliewindes that wastes 

143, 1946; III c a r e n 142, 1916; sen 
( == s a y ) 48, 730; w o n n (=w ollen) 
43, 559; be 26, 21; hath 40, 488; 
sonst regelmässig, z. B.: III you knowe 
145, 2000 ; you returne 4, lOO. 

c) Präteritum : h o n g 84, 222 ; s o n g 84, 223 ; s p a k e 
41, 493. 

d) Partie. Perf. w a x e n 3, 61; b e n e 72, 1510, 41, 504; 
b i n n e 11, 309; III b i n 96, 562; o v e r t o o k e 11, 
313 neben overtaken 11, 318; III Ms yspent 
126, 1453; III M s y d o n e 81, 117 (Part. Perf. mit y- 
Präfix ausserdem in der Chaucer - Nachahmung, pag. 62). 

e) Partie. Präs. d y e n g 33, 240 für d y i n g. Man könnte 
hier Einfiuss des alten nordländischen Suffixes — and oder 
des mitteil. — e n d vermuten. Es scheint hier aber nur 
der den Parnassusspielen eigentümliche Wechsel zwischen e 
und i in der Schreibung vorzuliegen. 



Die Sprache der Paniassüsspiele weist eine Anzahl von 
Wortformen auf, die heute zum Teil dem englischen Norden und 
südlichen Schottland eigentümlich sind. Einige lassen sich nach 
ihrem Vorkommen im Me. dem Norden und dem nördl. Mittel- 
land zuweisen. Manche dieser nördlichen Formen sind auch in 
der Schriftsprache um 1600 im Gebrauch. Die auffäUigsten an 
den Norden erinernden Wortformen seien im Folgenden aufgeführt: 
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1. alre (ne. heir) 47, 415 nach Miirray schottisch: me ayr belegt 
nach Mätzner in: Morris allit R, O.E. Miscell, nach Halli- 
well in Kyng Alisaunder, Minot, Guy of W. 

2. carlefan. karl) 71, 1479. Stratniann: Havel., Chaucor, Ritson's 
Iwain, Town. Mist., Prompt, parvul, C. M. ; Mätznor: Allit. 
R, Destr. of Troy; Halliwell: Morthe Arthure Ms. Lincoln. 
Murray: archaisch und schottisch. 

m 

3. comforth 48, 755. Mätzner: Rolle de Hamp; nach Murfay 
auch schriftsprachlich im 16. — 17.Jhrh. (Neben „comforth" 
auch „comfort" 11, 324). 

4. ech, eche (für each) 40,476 und 28, 103. Mätzner: Wyclif, 
St. Brandan, Ayenb., Assumptio B. M., Will of Palerne. 

5. ether 22,684; 45, 645; 54,946. Mätzner: Havel, SirDegrev. 

6. eyne 62, 1172 begegnet nach Panning (Seite 49) häufiger in 
den südl. Dialekten, ist aber auch im Norden verblieben. 

7. HI flit (aa. flytja) 91, 414 nach Grieb-Schröer auch schottisch. 
Yorkshire (cf. Wright, Dial. of WindliiU). 

8. Ill gloring 80, 115; to glore = „to stare"; „to leer" nach 
Halliwell nördlich. 

9. gud 65, 1265 schottisch; Mätzner: Seuyn Sages, Ayenbite, 
Amadace, Minot. 

10. HI hether 105, 811;' III hetherto 91, 425; III hethervvard 
104, 796. Mätzner me. ,.heder": Holy Rood, Yw. and Gaw., 
Becket, Percev. of Galles, Bone Florence, Destr. of Troy; 
Stratniann: Lud. Cov. ; Halliwell: Holinshed, Chron, Scotl. 

11. hundreth (an. hundraP) 33, 252; 48, 736. Mätzner: Langt., 
Hamp., Town. M., Isumbras, Sege of Mel., Destr. of Troy, 
Amadace ; Björckmann (Scand. Loan-Words, Halle 1900) : 
All. R, Gaw., Pr. C, Minot, Ypom.; Halliwell, Dicton, XH : 
ehester Plays. Auch in das Schriftenglisch des 16. Jahr- 
hunderts eingedrungen, vgl. den Titel eines Werkes von 
Tusser (aus Essex): Hundreth Good Pointes of Husband- 
rie, 1557. 

12. IH Ms kenne (an. kenna) 153, 2239, schottisch; Halliwell: 

nördlich. Im Me. sehr verbreitet. 

13. somthinke 54, 921. Halliwell: „very common vulgarism", 
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Lelancl, Itin. II, 39. Nach Pauning (Seite 46) eine dem 
Norden Englands eigentümliche Konsonantcnvei-härtmig. 

14. III Ms. sooping (an. söpa) 144, 19G5 HalHwell: nördlich; 
Grieb-Schröer: schottisch; Wall (Anglia XX, 121): Cumber- 
land. 

15. III Ms. stanging (an. stanga) 78, 33. Stratmann: C M., Pr 
C , Holy Rood. 

16. III swadds 81, 138. Halliwell : nördlich, auch hei Greene. 

17. III teen 91. 407 (ac. teöna) schottisch (Hurns). 

18. III thacked 118, 1221. Stratnumn: Prompt, parv; Halliwell: 
Huloet 1552, Tusser, Loland; in der Form ,,tbe.;kit" im Schot- 
tischen (Burns) und in Yorkshire (Wright, Dial of Wind- 
hill). 

19. thristie 73, 1551. Stratmann: Orrm, Prompt, parvul., Pr. C, 
bei Burns „thristed" für „thirstcvl." 

20. III towze 153, 2231, jetzt schottisch (Burns), früher auch 
schriftsprachlich (Shakesp. Meas. V, 313). 

21. ways mee (an. vei) 65, 1265 vgl. schott. wae's mee (cf. Pan- 
ning, 51). 

22. warke 22, 666; Muret: schottisch für wor*k, auch Yorkshire 
(Wright, Dial. of Windhill). 

23. whome 8, 222 (Halliwell: nördlich), whott 73, 1539. Auf 
den rein phonetischen Ursprung dieser Sclu-eihung wies nach 

Kluge, Pauls Grd.. P 1033, § 92, Anm. Bradley Acad. 
1881 Nr.490 hin. Bradlev erkennt darin eine Eiojentümlichkeit 
des ostmittell. Dialekts. Earle (Piniol. § 156) erinnert, ausser 
an Yorksh. und den Norden, auch noch an den Südwesten. 

Anm. Ob in hadle (ne. buddle?) 64, 1256; plage (ne. 
plague?.) 64, 1247; HI gleering (für glaring?) 
137, 1774; besondere dialektische Formen vor- 
liegen, vermag ich nicht zai entscheiden. 



Nördliche Spracheigentündichkeiten der Parnassusspiele ver- 
raten sich: 

1) im Wortschatz, 

2) im Vokalismus: 
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a) Schwanken zw, ai, ay und a (Anglia XVII, 91). Vergl. 
einf. Vokale in Haupttonsilben Ib und Diphthonge in 
Haupttonsilben Ib. 

b) Übergang von ö^wo (Pauls Grdr. I^, 1033), vergleiche 
einfache Vokale in Haupttons. 4d. 

c) im Schwanken zwischen e und i (vergl. Haupttonsilben- 
vokale 2 a und Vokale in nebent. und unbet. Silben 2). 
Ein ähnliches Schwanken verraten bei Burns Formen wie 
„deeil", „theckit", „thegither". Nach EUis V, 345 spricht 
man im nordwestl. Mittelland (23 ^, Wigan Lanc.) market 
wie mErkit. „A Lancashire Ballard" bei Halliwell (Dict.^^ 
I, XXni) hat „markit" für „market". 

3) in der Konsonantenverhärtung (vgl. Konsonanten 1 und 7). 
Panning bemerkt auf Seite 46 seiner Dissertation: Dialek- 
tisches Englisch in Elibeth. Dramen, Halle 1884; „Zu diesen 
dialektischen Merkmalen tritt (wenigstens in den Lancashire 
Whiches) als ein durchgeführter Charakterzug eine für die 
nördlichen Dialekte überhaupt charakteristische Eigentüm- 
lichkeit im Konsonantismus hinzu. Es ist das eine gewisse 
Härte und Schärfe in der x\ussprache der Konsonanten, die 
in geradem Gegensatz steht zu der in den südlichen Dia- 
lekten herrschenden Konsonantenerweichung von f und s 
zu V und z". Einem Beispiel wie „stronck" bei Panning ent- 
spricht „somthincke" in den Parnassusspielen. 

Anm. Die auch an dieser Stelle von Panning aufge- 
führten Beispiele wie „tacke" beweisen nur Kürze 
des a. Eine Entsprechung finden sie in dem 
mackes der Parnassusspiele. 

4) in den Flexionsformen des Präsens (vergl. Flektion B, b) 
Das Präsens zeigt in einigen Fällen ausgesprochen nördliche 
Flexion. (Morsbach me. Gr.. 14 und Mätzner I, 357 : „Als 
Eigentümlichkeit des northumbr. Dialekts wird von Morris 
die Gleichheit aller Personen der Ein- und Mehrzahl, also 
auch *I loves« angeführt"). Über die Pluralendung — en sagt 
Mätzner I, 363: „In Lancashire ist die Endung — en be- 
wahrt, obwohl gewöhnlich stumm; so ist sie auch noch in 
Gloucestershire und andern Grafschaften gebräuchlich." Ellis 
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konstatiert V, 352 Erhaltung des — en - Plurals für Lan- 
cashire (23 n N M). Die Form (wollen» wonn findet sich 
auch in der Lancashire Ballad, Halliwell, Dict. ^" I, XXIII. 

Da diese nordenglischen Spracheigentümlichkeiten nicht 
nur in den Handschriften, sondern auch in den Druckausgaben 
vorkommen, können sie nicht auf blossen Öchreibereigentümlich- 
keiten beruhen. An eine genaue Lokalisierung des Dialekts ist 
nicht zu denken. Es sclieint unter andern Grafschaften Lanca- 
shire in Betracht zu konmien. In der unmittelbaren Nähe von 
Lancashire liegt aber Cheshire, dass nach dem Verse 

Thoughe Chessire seems to priviledge his uame (25, 11) 

die Heimat des Dichters gewesen sein kann. 

So sprechen die sprachlichen Eigentümlichkeiten der Denk- 
mäler direkt gegen die Day-Hypothese. 






f T- 



2. Probe auf die Richtigkeit der Zeitbestimmung 
„the fifth day etc." = 5. Januar 1602. 

Mit Hülfe der Oppolzerschen „Syzygientafeln für den Mond" 
(Leipzig 1881) kann ich nach dem Schema auf Seite 31 eine 
Art Probe auf meine obige Annahme machen. 
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1) Berecliuung des dem 5. Januar 16 02 am 
nächsten liegenden Vollmondes. 



1602 Jan. 


5. - 2,306193 


jul. Tag. 






T 


I. 


II. 


Empir. Correct. 


0,00 


+ 





Cyclentafel 


2 304428,10 


113 


89 


Vollinondstafel 


1 757,07 


307 


324 


Arg. I ^ 20 


0,29 






Arg. II - 13 


0,21 






Constantc 


0,03 








2 306 185,70 = 


- 1601 Dez. 


, 28. 17 h 






mittl. Greenw.-Zeit. 



2) B e r e c h 11 n n g des d e m 5. Janaar 1602 am 
nächsten liegenden Neumondes. 

1602 Jan. 5. = 2,306 193 jul. Tag. 

T I. U. 



Emi)ir. Correct 






Cyclentafel 


2 304 428,10 


113 89 


Ncumondstafel 


1 771,84 


121 340 


Arg. I — 234 


0,63 




Arg. II = 28 


0,25 




Constante 


0,03 






2 306 200,85 


— 1602 Jan. 12. 20 h 
mittl. Greenw.-Zeit. 



Das letzte Viertel wird etwa in der Mitte zwischen dem 
Voll- und Neumond gelegen haben: 

1602 Jan. 12. 20h — 1601 Dez. 28. 17h = 15 Tage 3h 

die Hälfte = 7 Tage 13 h 30m 
1601 Dec. 28, 17h + 7 Tage 13h 30m =1602 Jan. 5. 6h 30m 

Wir ersehen aus dieser Rechnung, dass das letzte Viertel 
des Mondes etwa auf den Morgen des 5. Januar 1602 fiel. Da 
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die obige Rechnung auch nur ein Annäherungsresultat ergiebt, 
so wäre es sehr gut möglich, dass Immeritos Angabe auf einem 
astronomischen Datum beruht. Andernfalls kan abern die Angabe 
der Stunden und Minuten einfach aus der Luft gegriffen sein. 




'''■'. 



Thesea. 



... i.^ -. 

Die Verfasserschaft von P^ele ist für „&V Glyomon and 
Sir Clamydes^ als bewiesen zu erachten. 

, . ■ II. . 

Der „Cid^ von Corneille ist nicht als „trag^die^ sondern 
als „tragi'Comedie^ %\x bezeichnen. 

liL : : 

Die AUitteration ist in den Parnassusspielen ein beabsich- 
tigtes Kunstmittel. 



Lebenslauf. 



Ich, Wilhehh Lühr, wurde am 8. November 1875 zu Ham- 
burg geboren. Dort besuchte ich von Ostern 1882 bis Ostern 
1891 die Höhere Bürgerschule vor dem Holstenthor, Ostern 91 
bis Ostern 93 die Präparandenanstalt. Ostern 93 bis Weihnacliten 
94 das Lehrerseminar, Ostern 95 bis Ostern 97 die Prima des 
Realgymnasiums des Johanneums. Nach bestandenem Maturitäts- 
examen widmete ich mich hauptsächlich dem Studium der neueren 
Sprachen, zunächst in Marburg von Ostern 1897 bis Michaelis 
98, dann in Berlin von Michaelis 98 bis Ostern 99 und seit 
Ostern 99 in Kiel, wo ich am 7. Juli 1900 das Examen rigorosum 
bestand. Meiner Militärpflicht genügte ich während meiner 
Studienzeit in Marburg bei dem Hess. Jäger-Batl. No. 11 vom 
1. Oktober 1897 bis zum 1. Oktober 98. 






Allen meinen Lehrern sage ich an dieser Stelle meinen 
herzlichsten Dank, ganz besonders aber den Herren Professor 
Dr. G. Soirazin und Professor Dr. F. Holthau^eHy mit deren 
gütiger Unterstützung ich die vorliegende Arbeit angefertigt habe. 
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